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Sonntag, 7. Februar 1943 


Feind-Ubertreibungen zur Ostschlacht 


Planmäßige Rüumungen fälschen die Sowjets zu „Siegen“ um Deutsche erfolgreiche Taktik 


Drahtbericht unserer Berliner Schriftleliung 
Berlin, 7. Februar 


Die feindliche Agitation fährt fort, die Er- 
folge der Bolschewisten an einzelnen Front- 
abschnitten maßlos zu übertreiben. Jeder Orts- 
name, den die sowjetischen Bulletins als 
zurückerobert melden, wird zu einem Haupt- 
punkt von entscheidender Bedeutung empor- 
gelobt, jeder taktische Erfolg der Bolschewi- 
sten. als ein Ereidnis verherrlicht, "das dazu 
bestimmt sel, einen neuen Kriegsabschnitt ein- 
zuleiten. Es fehlt schließlich in diesen, Be- 
trachtungen jeder der Vernunft entsprechende 
Maßstab. 

Andererseits kann gewiß niemand der deut- 
schen Berichterstattung den Vorwurf machen, 
die in den letzten Wochen eingetretenen Rück- 
schläge beschönigt zu haben, Allerdings be- 
trachtet sie die Dinge nach wie vor unter dem 
Gesichtspunkt der Wirklichkeit, Wenn die 
ganze Welt sich darüber einig ist, daß die 
früher von vielen Seiten  vorausgesagte 
Schwäche der Sowietunion ein Fehlurteil war, 
so istes nicht weniger falsch, die Sowjetunion 
für unverwundbar zu halten, Dieser Krieg ist 
eine große Revolution, und wie er nicht durch 
eine gewonnene Schlacht gewonnen werden 
kann, so kann er noch viel weniger durch eine 
einzige Niederlage verlorengehen, Die Sach- 
lage ist an der Ostfront auch insofern nach wie 
vor unverändert, als der Raum, der von un- 
serer Wehrmacht preisgegeben wird; ihr nicht 
die Möglichkeit für einen Gegenschlag nimmt, 
wie ein solcher Schlag ja auch nach den Rück- 
schlägen des letzten Winters erfolgte, 

Im Fortgang der Kämpfe zeigt: sich immer 
wieder, daß selbst inmitten des furchtbaren 
Ringens die deutsche Führung immer wieder 
cine-ertolgretehe Taktik anzuwenden versteht: 
An der Kaukasusfront haben die deut- 
schen Truppen, die sich in Durchführung der 


geplanten Operationen vom Feinde absetzten, 
unter schwierigsten Umständen ihre Aufgaben 
glänzend gelöst, Sie haben bei schneidendem 
Schneesturm und oft meterhohen Schneever- 
wehungen die:schwierigsten Operationen unter 
nur, ganz geringfügigen Material- und Perso- 
nenverlusten durchgeführt. Die Sowjets feiern 
daher an dieser Front höchst fragwürdige und 
billige Siege, wenn sie von der „Eroberung 
von Städten sprechen, während es sich um 
Orte handelt, die in der Regel von den deut- 
schen Truppen planmäßig geräumt wurden. 
Die Sowjetverbände rücken häufig nur sehr 
zógernd nach und fühlen gegen die deutschen 
Nachhuten vorsichtig vor. Umfangreiche deut- 
sche Minenfelder ließen es tagelang zwischen 
sovrjetischen Vortruppen und deutschen Nach- 
huten zu überhaupt keiner Gefechtsberührung 
kommen. Die sowjetischen Nachrichtenstellen 


selbst geben Meldungen heraus, in. denen’ sie 
auf die Schwieriqkeitendes vermin- 
ten Gelándes hinweisen. So behaupten 
sie, daß allein in einem Abschnitt von zwanzig 
Kilometer Breite 34000 Minen festgestellt wor- 
den sind, Auch sonst.haben unsere Truppen 
selbstverständlich alles getan, um dem Feind 
das Nachrücken zu erschweren. ‚Starke motori- 
sierte Pioniereinheiten zerstörten die Verkehrs- 
einrichtungen, sprengten Brücken, machten 
Straßen unpassierbar und vernichteten nicht 
zuletzt die für den Feind notwendigen Unjler- 
kunftsmöglichkeiten. Damit wird dem wichti- 
gen strategischen Grundsatz entsprochen, wo- 
nach bei Bewegungen solcher Art allein ent- 
scheidend ist, daß sie sich planmäßig und 
ordnungsmäßig vollziehen, damit die 
Führung die Voraussetzungen für künftige 
Operationen in der Hand behält, 


Der neue deutsche Botschafter beim Tenno 


Stahmer zur japanischen Presse über die Aufgaben des Dreierpaktes 


Tokio, 6, Februar 

Der neuernannte deutsche Botschafler in 
Tokio, Heinrich Stahmer, überreichte dem 
Tenno am Freitag im Palast des Tenno sein 
Beglaubigungsschreiben, 

in einer Unterredung, die der Botschafter 
der japanischen Presse gewährte, unterstrich 
er, daß Japan, Deutschland und Italien einen 
machtvollen Bund von Nationen darstellen, der 
nicht seinesgleichen in der Geschichte hat. Der 
Dreimáchtepakt sei ein Werkzeug des Friedens. 
In der gemeinsamen Forderung nach einer 
neuen Weltordnung gebe es keinen Kompro- 
miß.-In der Zwischenzeit babe sich der Pukt zu 
einem starken, Militärbündnis, entwickelt, zu 
einer. untrennbaren siegreichen Walfenbrúder- 


schaft dreier junger Nationen. Er sei gekom- 
men als Abgesándter einer Nation, die in zu- 
künftigen Tagen des Friedens Hand in Hand 
mit Japanhzy gehen hofft, ebenso wie sie jetzt 
an Japans adit kämpft, 

hister Tani wurde am Freitag vom 
angen und erstättete ihm Bericht 
politische Angelegenheiten. Vor 
tag führte Tani in Beantwortung 
rdge aus, der heutige Krieq sei eine 
eltrsvolution. Deutschlands 
' und materielle Stärke sei wesent- 
lich Anders alf im’ letzten Weltkrieg. Daher 
sei al auch Jensichtiich der weiteren Entwick- 
lung auf #@m europäischen Krieqsschauplatz 
in keiner Weise pessimistisch, 


Alle wichtigen Ministerien in der Hand Mussolinis 


Die Regierungsumbildung in Rom / Konzentration der Kräfte / Lächerliche Londoner Lügenmeldung 


4 Rom, 5. Februar 

Amtlich wird folgende Umbildung dèr ita- 
lienischen Regierung bekanntgegeben: 

Das Außenministerium wird vom 
Duce übernommen, Unterstaatssekretér im 
Außenministerium bleibt Guiseppe Bastianint. 
Graf Ciano wird auf drei Jahre zum Mitglied 
des Grofirates des Faschismus ernannt. 

Der Unterstaatssekretérposten im ‘Minister: 
präsidium wird von Nationairat Amilcare Rossi, 
Vorsitzender des Frontkämpferverbandes, an 
Stelle von General Luigi Russo übernommen. 
Der bisherige Prálekt von’ Neupel Umberto 
Albini übernimmt an Stelle von Baffarini Guidi 
das Unterstaatésekretariat im Innenministerium, 

Justizministerium: An Stelle von 
Gral Grandi, der weiter Vörsitzender der faschi- 
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stischen und korporativen Kammer bleibt, übar- 
nimmt Alfredo de Marsico das Justizministe- 
rium Finanzministerium: Baron Gia- 
como Acerbo, bisher Vorsitzender des inter- 
nationalen  Landwirtschafteinstituts in Rom, 
übernimmt an Stelle von Thaon di Revel das 
Finanzministerium. Erziehungsministe- 
rium: Der Rektor der Universität Pisa Carlo 
Biggini übernimmt an Stelle von Guiseppe 
Boltai das Erziehungsministerium. Offent- 
liche Arbeiten; Nationalrat Zenone Be- 
nini nimmt an Stelle von Guiseppe Gorla das 
Ministerium für öffentliche Arbeiten. Ver- 
kehrsministerium: Senator Cini über: 
nimmt den Posten des bisherigen Ministers 
Host-Venturi. 
rium: Carlo Tiengo, 


Korporationsministe- 
Práfekt von Neapel, 


nn | 
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Transportilugzeuge bargen 47000 Verwundele und Kranke aus Stalingrad 


In treuer Kameradschaft gelang es, wie gemeldet, Transporillugreugen der Ly ftwaife, im Verlauf dos 
Heldenkampfes von Stalingrad, annähernd 47.000 verwündele und kranke Kaéhpfer der 6. Armee. aus 
dem Kessel zu bergen und den Lazaretten zuzuführen. — Ein Verwundeter wird an der Ostfront aus 


einem Sanitdlswagen in ein Transportilugzeug umgebettet, 


(PK.-Aulnohme; Kriegsberichter Haller, HH.) 


úbernimmt den Posten des bisherigen Ministers 
Senator Ricci. Ministerium für Volksbil- 
dung: Der bisherige Unterstaatssekretár Pol- 
verelli übernimmt den Posten von Alessandro 
Pavolini. Ministerium für Devisenbewirt- 
schaftung; Oreste Bonomi übernimmt den 
Posten von Minister Riccardi. 

Das Unterstaatssekretariat für Kriegspro- 
duktion wird zum Ministerium erhoben. Der 
bisherige Unterstaatssekretär General Fava- 
grossa übernimmt das Amt des Ministers, 


Verstárkte Achsenpolitik 


Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung 
Berlin, 7. Februar 

Die neue Regierungsumbildung in Italien ist 
wiederum auf die schlagartige Weise vorge- 
nommen worden, mit der der Faschismus zeit- 
weilig einen „Wechsel der Wache‘ vorzuneh- 
men pllegt. Die Meldungen aus Rom lassen er- 
kennen, daß für die Öffentlichkeit der Minister- 
wechsel überraschend gekommen ist: Um so 
klarer ist man sich über tie Bedeutung der 
neuen Besetzung; sie deutet auf die erhöhten 
Anforderungen hin, denen sich Italien in dem 
gegenwärtigen Abschnitt des Krieges gegen- 
übersteht und auf seine Entschlossenheit, diese 
Anlorderungen zu bewältigen. Die verstärkte 
Zusammenfassung der Kräfte drückt sich ins- 
besondere dahin. aus, daß Mussolini nun auch 
das Außenministerium selbst übernommen hat; 
Der Duce vereinte nunmehr neben seinem Amt 
als Präsident des Ministerrates sämtliche Wehr- 
machtministerien sowie das Außen- und das 
Innenministeriim und damit alle wichtigsten 
Ministerien in seiner Hand. Das bedeutet, daß 
die Politik der Achse, um die der bisherige 
Außenminister Graf Ciano sich bleibende 
Verdienste erworben hat, in Zukunft noch ent- 
schlossener weitergeführt wird, 

Am Tage vor der Bekanntgabe der Umbe- 
selzungen brachte die italienische Presse gè- 
rade in ihrer täglichen Rubrik. „Dokumente der 
feindlichen Dummheit” eine Lügenmeldung des 
Londoner „Daily Expreß", wonach Mussolini 
sich schwer erkrankt auf seinen Landsitz in 
der Näha von Rom zurückgezogen und sich in 
die Behandung eines Nervenspezialisten bege- 
ben habe, Die Bloßstellung durch die Uber- 
nahme weiterer Regierungslasten durch den 
Duce ist für die Londoner Lügenquelle beson- 
ders blamábel, 


Befehl an alle! 


Von Dr. Kurt Plelller 


„Die Geschichte trägt durchaus minn- 
liche Züge. Nur tapfere Völker haben ein 
sicheres Dasein, elne Zükunft, eine Ent- 
wicklung, Schwache Völker gehen zu» 
grunde, und das von rechtswegen.”* 

Heinrich von Treitschke 


Stalingrad, Fanal deutscher Soldatentugen- 
den auf blutgetránktem Boden, ist das große 
Heldenlied ewigen deutschen Soldatentums ge- 
worden. Die 6, deutsche Armee, die sich dort 
auf engstem Raum gegen einen an Zahl und 
Material vielfach überlegenen und mit der 
Wildheit des Ostens anstürmenden Gegner zun 
Wehr setzte und, getreu ihrem Fahneneid bis 
zum letzten Atemzug einen Wall ihrer Leiber 
gegen die sture Masse bildete, die gegen die 
deutsche Igelstellung anstiirmte, ist ein Bel- 
spiel deutschen Heldentums, das durch nichts 
mehr übertroffen werden kann. Die Sowjets 
hatten in elefantischer Kraftanstrengung den 
Winter noch einmal zum Bundesgenossen auf- 
gerufen und dachten mit beißendem Frost und 
schneidender Kälte als Bundesgenossen die 
deutsche Front zu durchbrechen, Deshalb 
opferten sie und opfern sie noch Zehntausende 
und Hunderttausende von Menschenleben, Des- 
halb schicken sie immer wieder ungez&hite 
Panzer und Flugzeuge gegen den Feuerhagel 
der deutschen Stellungen. Denn Menschen- 
leben gelten in der Sowjetunion einen Dreck, 
um so mehr, als Moskau in letzter Verzweif- 
lung vergebens versucht, den Deutschen die 
rústungswirtschaftlich und  ermährungsmäßig 
bedeutenden Gebiete zu entreißen, die von der 
deutschen. Frant gehalten werden, um. die wirt- 
schaftliche Zukunft Deutschlands und Europas 
zu sichern, Den Weg zu diesen Gebieten zu 
bahnen ohne Rücksicht auf Opfer, das ist der 
Sinn der Angriffswellen, die die Sowjets schon 
seit Wochen ohne Unterbrechung an vielen 
Abschnitten der zweitausend Kilometer langen 
Ostfront gegen die deutschen Stellungen: tra- 
gen. Die Sowjets unterschätzen die Bedeutung 
des soldatischen Geistes im gegen- 
wärtigen ‚Kriege, Wie im Ersten Weltkrieg 
vertrauen. sie noch immer auf das Prinzip der 
Dampfwalze. Der walzenförmige Massen- 
ansturm ist geradezu das typische Kriegs- 
instrument des gestältlosen Ostens geworden, 
ganz gleich, ob er in der Attacke unzähliger 
Reiterregimenter oder in Massenangriffen von 
Panzern und Krieqsmaschinen vorangetragen 
wird. Die deutsche Verteidigung setzt diesem 
sturen Einsatz der Walze den Geist national- 
sozialistischen deutschen Soldatentums ent- 


Die letzte Viertelstunde 


Als im Ersten Weltkrieg alle Fronten in 
der Delensive erstarrien, als in der Heimat 
die úberstaallichen Mächte der Demokratie, 
des Judentums und des Kommunismus zu wüh- 
len begannen und um die Macht im Staate 
rangen, da versagle die damalige deutsche Füh- 
rung, Sie verpaBle auch die letzte Chance, 
die am 7. ‘November 1917 gegeben war, als 
mit dem Sieg «des Bolschewismus das zaristi- 
sche Rubland zusammenbrach und die Haupt- 
macht der deutschen Armeen zum großen 
Schlag gegen Westen frei wurde. Der dama- 
lige Iranzósische Ministerprdsident Clemen- 
ceau hal die Lage in jenen Tagen besser er- 
tabt. Er veriocht mit brutaler Folgerichtigkeit 
die These: Ich führe Krieg, Krieg im Innern, 
Krieg nach außen. Wer sich dem Gesetz des 
Krieges nicht beugt, der ist der Feind meines 
Volkes. Wenn sich aber die ganze Nation dem 
Gesetz des Krieges unterwirli, dann wird uns 
die letzte Viertelstunde gehören. — Der Pazilist 
Prinz Max. von Baden aul dem Kanzlersessel 
1918 hat die letzte Viertelstunde nicht mehr 
abgewarlet, Er überließ sie dem Feind und 
licterte damit Deutschland ' dem Zusammen- 
bruch und der inneren Zerselzung aus. Heute 
haben wir die Chance, diese letzte Viertel- 
stunde für uns zu sichern. Der Führer hal uns 
day Mittel dazu indie Hand gegeben. Es heißt: 
Mobilisierung der ganzen Nation und totaler 
Krieg, Nutzen wir die Chance, indem wir das 
vergessen, was uns persönlich gehört, was 
uns persönlich lieb und wert ist! Denken wir 
daran, daß all unsere Kraft nur der Nation 
und Ihrem Wohlergehen gehört! Dann wird 
uns die letzte Vierlelstunde gehören, wer die 
letzte Viertelstunde hat, der hat den Sieg. 


Pl. 


Denke an die Stalingrad-Kampfer! — Gib nicht, sondern opfere! 


Wir bemerken am Rande 


Anmahnung zur ,,Nennt die Iraker nicht Hunde, 
Höflichkeit... Teufel, Eingeborene oder Hel- 

den!” — sọ. heiBt es in einer 

Dienstvorschrilt tir die im Irak eingesetzten nord: 
amerikanlschen Soldaten, Das Kriegsministerium In 
Washington mub mit den tapleren Streltern tür 
Roosevells Imperlallsmus nette Erlahrungen gemacht 
haben, wenn es solche Ermahnungen lür notwendig 
hält, Aber es kommt noch besser: „Starri die Frauen 
der Moslem nicht an“, heldt es in diesem Knigge 
tür Yankees weiter, „lächelt ihnen nicht zu, redet 
nicht mit Ihnen und steigt Ihnen nicht nach!" Wenn 
Roosevell Eroberungen macht, so denken sich augen- 
schelhlich die, USA.-Soldaten, warum sollen wir 
unsrersells nicht Eroberungen machen? Den Draht- 
alehern In Washington freilich sind solche privaten 
Eroberungen, die bei den Einwohnetn der geraubten 
Geblete einen sehr schlechten Eindruck machen, 
ziemlich unangenehm; dabel tun die USA.-Soldaten 
im Grunde gar nichts anderes, als was die Wall- 
atreet-Hydnen und was die Imperialisten von: Wa» 
ashington auch tun. Dieser Krieg ist für sie alle die 
große Gelegenheit, sich an Iremdem Gut zu ver 
greifen. Die kleinen Yankees machen einlach das 
nach, was Ihnen die großen vormachen, Und wenn 
man die Berichte aus all den Ländern ‚liest, die mit 
nordamerikanischer Einquartlerung beglückt worden 
sind, dann hegt man keinen Zweifel: die nordamerki- 
kanischen Truppen haben es bereits verstanden, sich 
in allen diesen Ländern ebenso bellebt zu machen, 
wie es Mister Roosevell dank seiner unverschümten 
Raubpolitik heute bereits bel allen decidió, ++ fat. 

us. 


gegen. So erstarrt sie nicht, sondern bleibt 
blegsam und kann je nachdem in beweg!icher 
Verteidigung operativ oder taktisch unwich- 
tige Räume aufgeben und wichtige Stütz- 
punkte, wie Stalingrad, bis zum Letzten halten, 
um bedeutende Operationen an anderen Front- 
abschnitten reibungslos durchzuführen, 

Die Front führt ihren Üübermenschlichen 
Kampf nicht allein, weil Krieg heute nicht 
mehr eine dynastische Angelegenheit, sondern 
eine Sache des ganzen Volkes geworden ist. 
Jeder, der heute noch das Glück hat, in der 
Heimat an seinem Arbeitsplatz stehen zu dür- 
fen, muß sich täglich und stündlich fragen: 
Ist dein Verhalten so, wie es die Front von 
dir fordert? Kännst du bestehen vor den Sol- 
daten der Front und vor den Helden von Sta- 
lingrad, die ihren Einsatz für die Nation ‚mit 
dem Leben bezahlten? Es ‘st leicht, von He- 
zoismus zu reden, wenn man sich h'nter dem 
stählernen Wall der Front in Sicherheit weiß. 
So wollen wir wenigstens zu unserem be- 
scheidenen Teil versuchen, der Front würdig 
zu werden, damit wir in der Stunde der Be- 
währung im totalen Kriege nicht versagen. 
Wo wir auch stehen, ob an der Drehbank 
oder an der Maschine, im Büro oder auf dem 
Acker, ob wir einen Haushalt betreuen oder 
in der Rüstungsindustrie unsere Pflicht tun, 
hier kann nur ein Gesctz ‚gelten; das Gesetz 
des Krieges, dem alles unterzuordnen ist 
und das den alleinigen Maßstab all unseres 
Tuns und Handelns bildet, Wer den Sinn die- 
ses totalen Krieges nicht erfaßt hat, wer nicht 
täglich und stündlich begreift, daß es in die- 
sem Krieg kein Privatleben mehr gibt, son- 
dern daß dieser Kamp! eine Sache des ganzen 
Volkes ist, der geht an der Zeit vorbei und 
hat nichts In sich von der großen Bereitschaft 
des Augenblicks. Krieg des Volkes, das ist 
Krieg jedes einzelnen, Das heißt, Tag und 
Nacht an den Sieg denken und für ihn arbei- 
ten, damit er uns nicht wieder in letzter Mi- 
nute von denen entrissen wird, die ihn nicht 
verdienen, 

Ehe sich die Männer von Stalingrad zum 
großen Opfergang für Deutschland anschick- 
ten, gaben sie die Parole aus. Sie hieß: Je- 
der Mann eine Festung. Ihr Opfergang 
hat sie unsterblich gemacht und die deutsche 
Front gerettet, und thre Parole ist unsere Pà- 
role geworden: Jeder Mann eine Festung. Wir 
alle, die wir leben dürfen, weil die Front ihr 
Leben einsetzt, müssen Tag und Nacht an 
Stalingrad denken, Wie lächerlich klein ist 
der totale Arbeitseinsatz, der von uns ver- 
Jangt wird, gegenüber dem Opfertod der Hel- 
den von Stalingrad, Es ist unsere verdammte 
Pflicht und Schuldigkelt, das Vermächtnis Jer 
Helden von Stalingrad zu erfüllen. -Es gibt 
einen Befehl, dem sich kein Deutsche: ent- 
ziehen kann, Er heißt: Denke an Stalingrad 
und handle danach! 

Zehn von den fünfzehn Mitolledern des neuen 
Yrakischen Kabinetts haben Ihre Riicktrittsgesuche 
überteicht; der Grund liegt In Melnungsverschleden- 
heiten mit dem Ministerpräsidenten, 


Der König der Ärzte 


62) Paracelsus-Roman von Pert Peternell 


Der junge Onwein sprang gleich auf, er 
dachte, dies kónnte sein Schwager sein, und 
‘ging hinein in die Klamm. 

War es auch! 

Lag im Glasenbach — ganz im seichten 
klaren Wasser, mit offnem Munde, doch sonst 
wie schlafend, Er mußte in der Nacht vom 
Wege abgekommen und abgestürzt sein, doch 
war kein Bein gebrochen, wie sich danach 
herausstellte, Also war er wohl nur eine Zeit- 
Jang ohne Besinnung gewesen und in dieser 
Zeit ertrunken, denn das Wasser rann ihm 
über das Gesicht... 

Dies war ein schwerer Schlag für Arena- 
rius. Er konnte doch dieLeute nicht glauben 
machen, der Paracelsus habe ihn die andert- 
halb Stund von derStadt hierhergetragen und 
hineingeschmissen, denn die zwei, die. waren 
schier wie Goliath und David, Wenngleich 
ja m't des Teufels Hilfe auch solches möglich 
gewesen war. 

Zum andern wars ein schwerer Schlag 
auch dadurch, daß er seinen stärksten un 
tätigsten Mitarbeiter verloren hatte, der Para- 
celsus gehaßt hatte so wie er... 


* 

Das Mitleid mit dem Schmied war groB. 
Ganz Reichenhall war hinter dem Sarge der 
Schmiedin herangegangen, kein Herz gab es, 
das den Streichseysen nicht bedauert hätte, 
Fürwahr, Gott prüfte ihn schwer, er ward 
heimgesucht wie weiland Hiob, 


Neue Landungsversuche bei Noworossijsk gescheitert 


Feindangriffe am unteren Donez abgewiesen / 5000-Tonner im hohen Norden von deutschen Fliegern versenkt 
Eg g E 


Aus dem Filhrerhauptquartier, 6. Februar 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Die bel Noworossijsk gelandeten so- 
wjelischen Verbände wurden trotz zähen 
Widerstandes weiter zusammengedrängt und 
sechs an Land gebrachte feindliche Panzer ab- 
geschossen, Erneute Landeunternehmen schei- 
terten. 


Im Miúndungsgeblet des Don, am Donez- 
und Oskol-Abschnitt setzte der Feind seine 
Angriffe fort. Am unteren Donez und Im Ab- 
schnitt Liwny scheiterten sie unter schwersten 
Verlusten für den Gegner. Am mittleren Donez 
und westlich des Oskol-Abschnittes sind grup- 
penwelse Kämpfe im Gange, bei denen feind- 
liche Angriffe mit elgenen Gegenangriffen 
wechseln. Erneute heftige Angriffe der Sowjets 
südlich des Ladogasees wurden blutig abge- 


wiesen, Bereitstellungen durch Artilleriefeuer 


zerschlagen, 


In den Gewässern des hohen Nordens ver- 
senkten schnelle deutsche Kampiflugzenge ein 
felndiiches Handelsschill von 5000 BRT. und 
warlen einen Frachler von 6000 BRT. in Brand, 
Bei einem Angriff auf das Halen-"und Stadt- 
geblet von Murmansk riefen Bombentreffer Zer- 
störungen hervor, 

In Tunesien nahmen deutsch-italienische 
Kamplgruppen, wirksam von der Luftwaffe un- 
terstützt, eine beherrschende Höhenstellung 
und hielten sie gegen feindliche Gegenangriffe. 

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge verur- 
sachten bei einem Tagesvorstoß über den Ka- 


nal durch Bombentreffer kchweren Kallbers er- 
hebliche Schäden in einem Küstenort. 

In den schweren Abwehrkimpfen im Donez- 
gebiet haben sich die 294, Infanteriedivision 
und die 7, Panzerdivision besonders ausge- 
zeichnet, 


Terror-Angriff auf Palermo 
Rom, 6, Februar 


Der italienische Wehrmachtbericht vom 
Sonnabend meldet u, a: An der Tunesien- 


Front herrschte Spähtrupptätigkeit italieni- 
scher und deutscher Kampfgruppen, die nach 
lebhaften Kämpfen eine wichtige Stellung 
eroberten. Deutsche Jäger schossen drei 
Feindflugzeuge ab. Feindliche Bomber warfen 
gestern Abend Spreng- und Brandbomben auf 
Palermo, die geringen Schaden verursachten. 
Drei der angreifenden Flugzeuge wurden vom 
Feuer der ‚Abwehrartillerie gefaßt und stúrz- 
ten ab, Die Zivilbevólkerung von Stadt und 
Proving Turin hatte bei dem Angriff am 4. Fe- 
bruar insgesamt 39 Tote und 62 Verletzte. 


italienischer General im Osten gefallen 


Brave Waffentaten italienischer Divisionen / Durchbruch durch Feindesring 


Rom, 6. Februar 


Bei den heftigen Kämpfen der letzten Tage 
an der Ostfront zeichneten sich wiederum ita- 
lienische Alpini-Einheiten aus, Dem heldenhaf- 
ten Einsatz der Division „Julia standen die 
Divisionen „Cuneense" und „Tridentini” nicht 
nach, getreu ihrer ruhmreichen Uberlieferung. 
Bei dem geordneten Zuriickgehen auf neue 
Stellungen hielten diese Gebirgs-Divisionen 
heftigen feindlichen Angriffen stand und fihr- 
ten, allen Hindernissen zum Trotz, die vorge- 
sehenen Bewegungen durch, Besonders ver- 
dient die Aktion der Division „Tridentini” her- 
vorgehoben zu werden, die, als sie sich von 
überlegenen feindlichen Streitkräften einge- 
schlossen sah, den Ring durchbrach und sich, 


U-Boot-Gefahrhinter verschlossenen Türen 


Sturm gegen die ewigen Geheimsitzungen / Ungeduldige Abgeordnete 


Gent, 6. Februar 

Die Donnerstagsitzung des Oberhauses, in 
der auf Antrag Lord Hankeya die U-Boot-Ge- 
fahr erörtert wurde, fand — der Londoner 
Freitagpresse zufolge — wieder einmal hinter 
verschlossenen Türen statt. Gegen diese Ga- 
heimsitzungen wendet sich nunmehr auch 
„Daily Sketch"; man könne, so. schreibt das 
Blatt, die Begründung nicht mehr gelten lassen, 
daß die Regierung solche Geheimsitzungen nur 
aus ,Sicherheitsgrúnden” anberaume, Die Par- 
lamentarier selbst nehmen an diesen Methoden 
Anstoß, doch hätten alle Proteste bisher nichts 
genutzt, Wenn es nicht die Presse. ware, die 
auf die dem britischen. Volk, drohende U-Boot- 
Gefahr aufmerksam mache, dann hätte die Re- 
gierung bestimmt über das gegenwärtige Aus- 
maß dieser Gefahr geschwiegen, 

Die. „Times“ stellt fest, daß, ef sett etwa 
drei Monaten im Parlament kyai nadi öf f ent 


lichen Debatten mehr zur Kriegslage 
gegeben hat; deshalb würden viele Abgeord- 
nete bereits ungeduldig. Sie forderten immer 
dringender, endlich einmal ihre Ansicht in al- 
ler Offentlichkeit zum Ausdruck bringen zu 
können, Besonders viel zu sagen hätten s'e 
zur politischen Lage in Nordafrika und zu der 
U-Boot-Gefahr, 


Schrei nach schnellen Schiffen 
Genf, 6. Februar 


Die britische Schiffahrtskammer hat eine 
Erklärung veröffentlicht, in der es heißt, daß 


‘die Regierung ihre Schiffahrtspolitik hinsicht- 


lich der U-Boot-Gefahr einer grundlegenden 
Änderung unterziehen müsse, Es gebe, wenn 
überhaupt, nur eine Lösung, nämlich die In- 
dienststellung schneller Handelsschiffe, 


Es wird keine 20-Mill.-USA.-Armee geben 


Roosevelt selbst berichtigt Phantasiezahlen / Der widerspenstige KongreB 


Sch, Lissabon, 7, Februar (LZ.-Drahtbericht) 

Eine der ersten Erklárungen Roosevelts nach 
seiner Rúckkehr von seiner Casablanca-Fahrt 
galt der Feststellung, daß die Stärke der ameri- 
kanischen Wehrmacht begrenzt bleiben miisse, 
und daß die phantastischen Ziffern einer 10- 
bis 22-Millionen-Armee niemals erreicht wer- 


den könnten, 


Diese Erklärung erfolgte im Gespräch mit 
Vertretern des Kongresses, den der Präsident 
immer vorsichtiger behandeln muß, Schon die 
parlamentarischen Vorpostengefechte der Kon- 
greßverhandlungen in den letzten zehn Tagen 
bestätigen, daß das Weiße Haus keinen leich- 
ten Stand haben wird, sondern sich auf 
ernste Kämpfe gefaßt machen muß, Einer 
der heikelsten Punkte ist neben der Preis- und 
Lolinfrage die Frage des Arbeitseinsatzes, 
Immer wieder wird der Wirrwarr auf dem Ar- 
beitsmarkt, der durch die Machtkámple zwi- 
schen Militär- und Zivilbehörden entsteht, auf 
das schärfste kritisiert, Vor allem die Farmer 
führen Beschwerde darüber, daß ihnen die Ar- 
beitskräfte entweder eingezogen wurden oder 
in die hochzahlende Rüstungsindustrie abwan- 
dern. Diese Lage hat dar Kongreß benutzt, sich 
in erhöhtem Mabe wieder zunächst in die Innen- 
politik einzuschalten und das Gewicht seiner 


Gab keine Nachbarin, die nicht willens 
gewesen wär, dem armen, kinderreichen Wit- 
tiber zu helfen, Sie kamen nachschauen, 
Manchmal traf es sich, daß drei und vier 
Frauen sich einfanden. Sie halfen, wie sie es 


verstanden. Redeten hin und redeten her und. 


standen einander im Wege, Das große Mitleid 
währte einige Tage. Oder war's eine Woche? 
Hernach besannen sie sich alle wieder auf 
die eigenen Sorgen, Die Aufgabe war zu 'groß, 
Sie war erdrückend groß und schwer, | 

Drum war eines Tages der Schmied allein 
mit seinem Elend. 

Die Kleinen jammerten und schrien, Der 
Hunger plagte sie, und sie starrten von 
Schmutz und Nässe, Die Älteste, kaum zehn- 
jährig, weinte mit den vier kleineren Ge- 
schwistern, da sia der Arbeit nicht Herr wurde 
und Mitleid hatte mit den armen Spätzeln, 
Die beiden älteren Brüder zählten im Haus- 
halt nicht. Christl, den Fünfzehnjährigen, 
brauchte der Vater schon in der Schmiede; 
der Bub konnte höchstens nebenbei die Siu 
füttern, Und Girgl — nun, der half der Vroni 
wacker, doch richteten die sechs Kinderhände 
den ganzen Tag nicht den dritten Teil dessen, 
was Mutters nimmermtide Arme am Vormit- 
tag allein geschafft hatten, 

Oft hielt der Schmied im Hämmern ein 
und horchte hinüber nach der großen Stube, 
Und fast immer hörte er eines schreien. Erst 
ging er jedem Weinen- nach, dann aber ver- 
mochte er's nimmer, sich zwischen Schmiede 
und Kinderstube zu tellen, 

Bald hieß es, der Streichseysen vernach- 
Jássigo sein Handwerk, selhe Arbeit sel nicht 


Autorität in die Waagschale zu werfen. Eines 
Tages wird Roosevelt auch auf außenpoltiti- 
schem Gebiet mit diesen Kongreßgegner zu 
rechnen haben, 


Neuer USA.-,,Oberbefehlshaber“ 
Ma, Stockholm, 7, Februar (LZ.-Drahtbericht) 


Am Freitag übernahm Generalleutnant 
Frank Maxwell Andrews den Posten eines 
„Oberbefehlshabers der amerikanischen Streit- 
kräfte auf den europäischen Kriegsschau- 
pliitzen”, d. h. des amerikanischen Expeditions- 
korps, das sich In Großbritannien befindet, An- 
drews gilt als einer der Schöpfer der amerika- 
nischen Luftwaffe, die indeß innerhalb der 
amerikanischen Wehrmacht immer nach keine 
eigene Waffengattung, sondern nur einen Teil 
der Armee bildet, Nach dem vorigen Kriege 
hatte er als Fliegeroffizier in der amerikani- 
schen Besatzungsarmee im Rheinland Dienst 
getan und hatte bis vor kurzem einige Mo- 
nate den Befehl über die amerikanischen Luft- 
streitkräfte im Mittleren Osten inne. In seiner 
neuen Eigenschaft ist er der Nachfolger Gene- 
ral Eisenhowers, der bis zu seiner Berufung 
nach Nordafrika die USA.-Truppen in England 
befehligte, i 


mehr so verläßlich wie früher, Der Wagner 
klagte jadem, der es hören wollte, der Schmied 
lasse den Christi allein in der Werkstatt. Das 
se! einLeichtsinn. Was könne denn der junge 
Bursch schon viel welterbringen? Von ihm, 
der erst ein Jahr beim Amboß stünde und 
kaum auf die Bahn hinaufsähe, könne man 
nichts Rechtes verlangen. Der brauche ja 
beide Hände, die Zufaßzange zu halten. Und 
ger der Vorschlaghammer, der mache mit 
m, was er wolle, 

Indes wußte der Streichseysen vor Arbeit 
nicht, wohin der Tag ihm rann, Dies hätt Ihn 
nicht verdrossen, wenn nur der andern Ar- 
BEN der Frauenarbeit, sich eins angenommen 

a, 

Frauenarbeit.., 


Wie wenig hatte er davon gewußt, wie 
wenig sie zu schätzen verstanden! 


Nun aber wußte er's, was es hieß, ein 
Hauswesen in Ordnung zu halten, und wie 
viele Griffe zu tun waren, von denen man im 
Handumdrehn sthon nichts mehr. sah, hd 


In der Schmiede war es anders. Da zählte 
jeder Hammerschlag. Er half das glühende 
Eisen formen, er tat das Seine zur Vollen- 
dung. i 
Im Hause aber — mein Gott! Da mußte 
das Essen gekocht werden, das gleich wieder 
verschlungen ward, da mußte gewaschen 
werden, was alsogleich hernach -voll Schmutz 
war, und allein die Kittel der beiden Klein- 
sten ab- und Anzuknöpfen, auf daß sie sich 
nicht näßten, erforderte mehr Zeit Im Tag als 


‘das Blasbalgtreten, 


mit äußerster Entschlossenhelt kämpfend, den 
Weg durch die feindlichen Verbände baknte. 
Arm 26. Januar versuchte eine sowjetische Di- 
vision erneut den Kolonnen der „Tridentini” 
den Weg zu verlegen, "wurde aber in einem er- 
bitterten Gefecht, das mehrere Stunden 
dauerte, geschlagen. Der Feind verlor dabei 
vierzig Geschütze, die von den Alpinis erbeu- 
tet und zerstört wurden, bevor sie ihren 
Marsch fortsetzten und sich mit den deutschen 
Streitkräften vereinigten. In den harten Kämp- 
fen dieses Tages fiel General Giulio Mar- 
tinat als tapferer Kämpfer, 


Auch in der Steppe hat sich die Tapferkeit 
der Alpinis bewährt, die mit Auszeichnung an 
den großen Kämpfen teilnahmen, die vom La- 
dogasee bis zum Kaukasus für die Zukunft Eu- 
ropas geschlagen wurden, : 


Beférderungen in der Wehrmacht 

Der Führer hat befördert: 

Mit Wirkung vom 1. Februar 1943: 

zu Generalleutnanten: die General- 
majore: Eglseer, Schopper, Wegener, Heinrichs, 
Dr, Dr.-Ing, Mayer; zu Generalmajoren: 
die Obersten: Sturm, Ziegenriicker, Dinter, Täg- 
lichsbeck, Ilgen (Max), Wüerst, Henke (Gerhard), 
von Tschudi, Jacobsen (Heinrich), Nickelmann, von 
Bogen, Melzer, Rexillus, Krause (Johannes), Mel- 
chert, von Cxettritz und Neuhaus (Konrad) Fang- 
ohr, Danneel, Kopp. 

In der Kriegsmarine: mit Wirkung vom 
1. Februar 1943; 

zum Generaladmiral: den Admiral Mar- 
schall; zum Admiral: den Vizeadmiral Cillax; 
zu Vizeadmiralen: die Konteradmirale: Kra- 
stel, Schall-Emden, Lamprecht, Michels, Burchardi; 
zu Konteradmiralen: die Kapitine zur See: 
von Gerlach, Topp (Karl), Matthies (Wilhelm), Käh- 
ler (Otto), Mirow, Kratzenberg, der Kapitän zur 
See und Kommodore Böhmer; zum Konter- 
admiral (ing): den Kapitän zur See (ing): 
Dip.-Ing. Adam (Max); zu Konteradmira- 
len (w): die Kapitiine zur See (w): Matthes, Jê- 
winskl, 

In der Luftwaffe: mit Wirkung vom 21. 
Januar 1943 wurde befördert; zum General- 
major: der Oberst Stahel; 

mit Wirkung Vom 20. Januar 1943 werden be- 
fördert: zu Generalen der Flieger: die 
Generalleutnante: Kammbuber, Korten, Hoffmann 
von Waldau, Fiebig, Schiemm; 


mit Wirkung vom 1, Februar 1943 werden be- 


ördert: -zum y 

rie: der Generalleutnant von Renz; zu Gene- 
ralleutnanten: die Generalmajore: Buffa, 
Lorenz (Walter), Ziegler; zu Generalmajo- 
ren: die Obersten: Lorenz (Heinrich), Hempel, 
Lichtenberger, Jakoby, Veith, von Witzendorff, 
Anian; Heinrich 37, Prinz ReuB, Holle, Vodepp, 
reu: 


Der Tag in Kürze 


‘Alle privaten und kaufmännischen Kabelverbin- 
dungen zwischen Französisch-Nordalrika und den 
Vereinigten Staaten sind unterbrochen worden; nur 
Regierungastellen dürfen von nun an mil den Mili- 
túrkommandos in Algerien und Marokko drahtlich 
verkehren, 

Mit Genehmgiung der Engländer wurde fetal die 
Kommunistische Partei Palästinas gegründet; es 
wurde die Errichtung von Untergruppen in allen 
Städten und Dörlern Palästinas beschlossen. (11) 

In dem von den Briten und Nordamerikanern be- 
selzien Tell Tunesiens herrscht Hungersnot unter 
der Bevölkerung, Die eingeborene Bevölkerung be- 
lagert die Lebensmiltellager, um die notwendigsten 
Nahrungsmittel zu erhalten, 

In einer USA.Olllzierschule wurden vierzehn 
Neger zu Unterleutnanten ernannt und damit zu Vor- 
gesetzien von weißen USA.-Soldalen, 
en rs 
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Und es war kein geruhiges Fortarbeiten 
wie an Amboß und Ringhorn. Immer kam 
etwas, das zwischenhinein getan werden 
mußte, Und nicitt der helle Klang des Eisens 
war dort um ihn, sondern das Kreischen der 


“Kinder, die bald ihren Ubermut, bald ihren 


Jammer herausschrien, 

Etwas Zerfahrenes, Unruhiges kam über 
ibn, wie er es nle gekannt, Die Nächte waren 
voll von bangen Träumen. Ofter denn einmal 
ertappte er sich dabal, daß er aufsprang und 
ein Kind vorm Herunterfallen schützen wollte, 
indes es ruhig auf seinem kleinen Lager 


schlief, i 

Am Morgen war er dann müder als vor 

dem Schlafengehen, 
_ War er hernach ‘n der Schmiede, dachte 
er hinüber in die Wohnung, und so er in der 
Wohnung war, weilte er in Gedanken ständig 
beim Christl drüben, der eben eine Wagen- 
deichsel beschlug oder ein Rad, 

Schlug er in der Schmiede einem Roß neue 
Eisen an, so mußte er an den Jüngsten den- 
ken, der vielleicht schon wieder auf den 
Tisch geklettert war und eben herunterplum- 
ste, am End gar mit dem Kopf voran. Oder 
er dachte an den Martl, der oftmals vor dem 
Aschenloch saß und alles herausfegte auf die 
Diele, oder den Bodenfetzen in der Hand 
hielt und mit Leidenschaft an dem nassen 
schmutzigen Lappen sog. 

Es war ein. furchtbares Leben, das der 
Schmied nun führte. Ein Leben zwischen Tür 
und Angel, Er war dort und da, war überall 
und doch nirgendwo, 


(Fortsetzung folgt) 
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Lissabon, die Stadt am Tejo, im Schatten des Krieges 


r .. . ` > - . . Vv 
Angelsächsischer Druck auf neutrales Land / Yankees wollen Benzin sparen / Koloniale Fragen / 527,77 


Der Flug von Madrid nach Lissabon ging 
nicht ganz glatt, Der erste portugiesische 
Frühling mit seinen zarten Januarblumen, 
scheu aufspringenden Rosen und bunt schim- 
mernden Moosblumen war von schweren Wol- 
ken iiberhingt. Die goldgelben Orangen, die 
sonst wie festliche Lampions aus den Gärten 
herausleuchteten und dem Lande um diese 
Zeit die sänfte Stimmung eines Märchenlandes 
geben, hatten ihre Lichter zurückgesteckt. In 
einem wirr zusammengebrauten Gemisch von 
Wolken und schäumendem Meer war die 
Sonnenküste verschwunden, Immer dichter 
schienen die Ungetüme des Wetters auf unser 
Flugzeug zuzukommen. Es war in einen Azo- 
ren-Orkan geflogen, eines jener Schrecknisse, 
die von Zeit zu Zeit im Lande die schlimmsten 
Verwüstungen anrichten, 


Ich begriff plötzlich die Meldungen, nach 
denen diese Orkane riesige Olivenkulturen 
niederlegen und ganze Orangenhaine entwur- 
zeln, auf den Berghóhen Dórfer wegfegen und 
den Verkehr auf viele Tage unmöglich machen, 
So war es schon einmal im vergangenen Jahr, 
Seit diesem Unwetter hat Portugal aus den um- 
gelegten Wäldern zwar Holz genug, aber zu 
wenig Ol, Es wird viel Mühe kosten, bis die 
Olivenfelder wieder voll besetzt sind, Wochen- 
lang blieben kleine Dörfchen in der Abgeschie- 
denheit der portugiesischen Berge ohne elek- 
trische’ Kraft, - 


Lebenskünstler, die Portugiesen 


Fast zwei Stunden suchte das Flugzeug eine 
Landungsmöglichkeit, Es konnte dann glúck- 
lich auf einem alten, bereits aufgegebenen 
Flugplatz niedergehen, zwanziq Kilometer ¥or 
Lissabon. Es war echt portugiesisch, wie fast 
auf freiem Feld die Paß- und Zollkontro!lea 
improvisiert „wurden, mit der Eleganz, Vor- 
nenmheit und Verbindlichkeit gewantler Te- 


benskúnstler. Der Orkan hatte inzwischen be- 
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Blick vom oberen Stadttsl auf Stadt und Hafen 
Lissabon 
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reits um drei Uhr nachmittags die Nacht fiber 
Lissabon gebracht. Aber es war noch hell ge- 
nug für eine Überraschung und seltsame Be- 
gegnung, für einige gespenstige Augenblicke, 


Notgelandete USA.-Bomber 


Bomber, schwere Maschinen, dicht anein- 
andergedrángt. Ihr grauer Anstrich wirkte in 
der Orkan-Beleuchtung fast tiefschwarz, Por- 
tugal und solche Bomber? — das ist doch uu- 
möglich! Ich ging näher heran, Ein Wach 
soldat, zwei, drei hielten mich zurück, sehr 
höflich, aber ebenso entschieden. Was war 
hier los? Da erkannte ich die amerikanischen 


bekannten Wein liefern 


Von Portugal kommt der Portwein: Eine typische La 


Zeichen, die Kokarden der Roosevelt-Lufi- 
waffe, Wie sprungbereite Tiere standen diese 
Flugzeuge da. An den Clipper und englische 
Verkehrsflugzeuge hat man sich hier längst 
gewöhnt. Aber amerikanische Bomber? Man 
fragte sich unwillkürlich, ob man wirklich in 
Lissabon sei? Jawohl, wir waren wirklich in 
Lissabon, und diese Maschinen sind schwere 
Bomber der USA.-Luftwaffe. Sie gehörten zu 
jenen, die bei dem Einfall in Afrika über Por- 
tugal flogen und die Neutralität des Landes 
verletzten. Diese vier hatten Pech tind mußten 
notlanden. Aber wie die Hunderte, die damals 
demonstrativ nur wenige Meter über den Dä- 
chern die Stadt überflogen, so brummen auch 
heute noch fast jede Nacht Kriegsmaschinen 
der Angelsachsen über Lissabon, Was küm- 
mert sie die Proleste der Regierung, die Vor- 
würfe der Neutralitälsverletzung und die pein- 
N 
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liche Situation, in die sie. das kleine Land 
bringen! Sie sehen Portugal in einem Zwie- 
licht, das nach ihrem Wunsche dunkel und 
hell zugleich sein soll, vor allem aber ge- 
heime Pläne und Absichten zu verwischen 


hätte. 


Die Neutralitätsverletzung 


Brauchen die Flugzeuge, brauchen England 
und Amerika dazu dieses kleine Land, das sich 
in diesem Kriege um das höchste Maß vou 
Korrektheit und Neutralität in seinem Verhält- 
nis zu den krieqfiihrenden Parteien bemüht, 
das wie bisher für alle Staaten seine Wolfram- 
qruben und reiche Sardinenfánge, seine süßen 
Früchte und ko'onialen Güter zur Verfügung 
stellt und die Häfen seiner herrlichen Kii- 
sten offenhält, das mit seiner Sonne und der 
traumhaften Silhouette von Lissabon, der Glo- 
riole einer weltweiten Vergangenheit und dem 
bezaubernden Lächeln seiner Menschen die 
Menschen aller Länder anzog und sie auf die 
Aveniden und den Rocio der Hauptstadt wie 
auf einen geschmückten Festplatz führt? Aktive 
Kriegsmaschinen in Portugal, über Nacht in 
den Frieden eines Landes hineingebraust! Das 
wirkte auf viele Portugiesen wie der\Uberfall 
eines Starken auf einen Schwachen, der sich 
kaum wehren kann, 


Unbequem auf dem Wege nach Afrika... 


Warum diese Verletzung eines neutralen 
Landes geschah und noch immer geschieht, ist 
leicht zu erklären. Mehr noch als, Spanien 
liegt Portugal den Engländern und Amerika- 
nern auf dém Wege nach Afrika sehr unbe- 
quem. Aus diesem Grunde wollen sie einfach 
nicht verstehen, daß gerade Portugal, mit dem 
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Sonderberichterstatter 


England durch den ältesten Búndnisvertrag der 
europäischen Geschichte verbunden ist und 
dessen größte Unternehmungen von englischem 
Kapital kontrolliert werden, aus dem Kriege 
herausbleiben will und seine Häfen und Flug- 
plätze den angelsächsischen Krieqsfahrzeugen 
versperrt, Diese Haltung drängt die Kriegs- 
flugzeuge um einige hundert Kilometer von der 
zweckmäßigsten Luftlinie England—Afrika ab. 
Doch um Benzin zu sparen, wird die Neutra- 
lität Portugals verletzt, Auf das Flugbenzin 
für wenige hundert Kilometer kommt es den 
Engländern und Amerikanern in erster Linie 
an. Das klingt zunächst unwahrscheinlich. Das 
reiche Olland Amerika und kein Benzin! Aber 
es ist so, und in Portugal liefern die Ameri- 
kaner den Beweis, Die amerikanischen Pilo- 
ten haben übrigens glatt gestanden, daß sie 


mit dem Flugweg über Portugal Benzin sparen 


AN 
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sollten. Damals an dem kritischen November- 
tag flogen sie bei hellem Licht über das Land. 
Heute suchen sie den Schutz der Nacht, Hin 
und wieder sieht man sie ällerdings auch bei 
Tage. Dann aber haiten sie sich peinlichst 
außerhalb der Dreimeilenzone, Wie kleine 
silbrige Vögel flitzen sie am Horizont entlang. 
Dia. Sensation y ist vorbei. , Kein Portugiese 
schaut ihnen mehr nach: 

Ganz andere Gedanken bewegen in diesen 


Wunschträume der Kommissare 


Zeichnung: Roha / ‚Bilder und Studien" 


„Zunächst mal müßte man Europa beireien 
von seiner veralteten Kultur und es in unserem 
Sinne auflockern.”* 

„Jawohl — mit Revolverkugeln!” 


Wochen die Gemüter, Sorgen und Drohungen, 


Fragen um innere Nöte und 
äußere Gefahren. Die Liebenswürdigkeit der 
Portugiesen und die Unbekümmertheit eines 
weltmännischen Lebens überdecken zwar die 
Sorgenfalten, und die Vorstellungen von einem 
völlig unbeschwerten, bunten und jeglichem 
Daseinskampf entrückten Leben sorgen dafür, 
daß man über die brillierenden Sonnenbilder 
und wirbelnden Bewegungen des Volkslebens 
die Schatten der letzten Wochen übersieht. 
Man kommt gleich am ersten Tage in Lissa- 
bon in jenes Zwielicht, das überall da zu fin- 
den ist, wo paradiesischer Schein und graue 
Wirklichkeit sich begegnen, hier in der schó- 
nen Stadt am Tejo blinkendes Licht mit düster 
gewordenen Gassen, elegante Luxuslimousinen 
mit den neu im Verkehr auftauchenden Pferde- 
droschken, international bekannte Feinschmek- 
kerlokale mit langen Schlangen ármerer Volks- 
kreise, die ein halbes Liter billigen Uls er- 
wischen wollen, protzender Reichtum, der von 
Südamerika genährt wurde, "mit bitterster Ar- 
mul. Nicht mehr die überfüllten Nachtklubs 
mit tanzenden Niggern und: Mulattinnen als 
Bedienung sind Lissabon, nicht die von elegan- 
ten Menschen aller Nationen bevélkerten 
Prachtaveniden, auch nicht der Landeplatz des 
Clippers, die Spielbank von Estoril oder. die 
märchenhafte Silhouette der Stadt mit den Zin- 
nen des Kastells Sao Jorge, den gotischen Ge- 
Tippen des Convento do Carmo und den in 
einen klaren Himmel stechenden Fächern Tau- 
sender von. Palmen, 


bekümmerte 


Grohe Nahrüngssehwierigkeiten tind die Lohufrage 


Lissabon und Portugal haben ein zweites 
Gesicht bekommen, das Gesicht des Krieges, 
Mit ihm beginnt das ganze Land sich zu den 
ernsten Zügen zu wandeln, die fast überall in 
Europa das Leben und Denken der Menschen 
bestimmen. Gerne würde man sich mit den Ein- 
engungen im täglichen Leben abfinden und auf 
gewohnte Genüsse verzichten, wenn man der 
Sorge um die innen- und außenpolitische Not 
enthoben wire. Eines Tages stand man voller 
Verwunderung und Schrecken vor der über- 
raschenden Tatsache, daß in der Hauptstadt 
und hier und dort im Lande Streiks ausgebro- 
chen waren, Streiks in einem Lande, das der 
Welt und dem Meere noch eine weite, offene 
Seite zeigen konnte, Und wie es dazu kam? 
Der Krieg, Nahrungsschwierigkeiten und Lohn- 
fragen rútteln an dem Gefüge des portugiesi- 
schen Staates — Zwielicht zwischen den mit 
Speckseiten, feinster Schokolade und amerika- 
nischen Zigaretten gefüllten Läden und den 
dürftig bestellten Ladentischen für die Armere 
Bevölkerung, zwischen den Arbeitern, die nur 
ein paar Eskuden verdienen und einer dünnen 
reichen Überschicht; und dennoch ist Portugal 
ein strahlendes Land geblieben, voller Träume 
und Sehnsüchte, mit Farben, die nie verglühen 
und jenem Lächeln, das für alle Mißhelligkei- 
ten um eine Verzeihung bittet. 

Doch immer dann erstarrt das Lächeln, 
wenn man vom Kriege spricht. Denn Portugal 
ist nicht mehr ein bloßer Beobachter der Aus- 
einandersetzung unserer Kontinente, es wird 
täglich mehr in die Bahn der Gefahren hinein- 
gezogen, mit versteckten Drohungen, mit offen 
ausgesprochenen Ansprüchen, mit Versuchun- 
gen und Lockungen, Mit dem Uberflieqen 
portugiesischen Hoheitsgebietes wollten Eny- 
land und Amerika feststellen, wie weit man 
eigentlich bei Portugal gehen kann, mit den 
herzlichsten Freundschaftsbekundungen und 
der freizügigen Behandlung wirtschaftlicher 


Fragen die Standhaftigkeit des Volkes aus- 
probieren, aber auch mit wirtschaftlichem 
Druck das Land einschüchtern. Es gibt 


selbstverständlich Kreise, die sich haben ein- 
schüchtern lassen und auch Menschen, die den 
Lockungen erlagen, Aber auch sie werden dann 
echte Portugiesen, Söhne jener Männer, die 
einst die halbe Welt eroberten, wenn die Frage 
nach den portugiesischen Besitzungen gestellt 
wird. Und das ist gerade in den letzten Wo- 
chen oft genug geschehen. Hoheitsqebiete Por- 
tugals sind in Gefahr gekommen, und damit ist 
das Land dem Kriege nahe gerückt, 


Es ging wie ein Lauffeuer durch die schon 
immer politisch sehr bewegte Hauptstadt, daß 
um die afrikanischen Besitzungen von Angola 
und Mozambique über Nacht eine gespannte 
Lage entstanden sei, Und als’ man dann 


noch in amerikanischen Zeitungen von der „für 
die Kriegführung Roösevelts sehr wichtigen 
portugieaischen Kolonie Mozambique“ las, nahm 
die Erregung die gleichen Formen an wie bei 
den amerikanischen Aueinanderselzungen über 
die Azoren und Kapverden. Was wollen die USA, 
in Mozambique? Die Stútzpunkttheorie der 
Angelsachsen ist den Portugiesen nur zu gut 
bekannt, und die Bahn, die von der portugie- 


Die Avenida Liberale (Freiheltsstraße), die Pracht- 
straße der Hauptstadt 


sischen Stadt Laurenco Marques ins nördliche 
Transvaal führt, zu verlockend, Vielleicht aber 
fürchten die Amerikaner auch den Kanal zwi- 
schen Mozambique und Madagaskar als U- 
Boot-Falle. 

Portugal kennt diese Gefahren. Es ist schwer, 
ihren Druck unter der süßen Last südlichen 
Lebens zu ertragen, schwer, um eines Lebens- 
gutes willen auf alle anderen zu verzichten 
und erstickend, in einer Luft zu atmen, deren 
ae Stäubchen nur-immer im Zwielicht flim- 
mern 
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Große. Zeit ist immer nur, wenn's beinahe 
schief geht, wenn man jeden Augenblick fürch- 
ten muß: Jetzt ist alles vorbei. Da zeigt sich s 
Courage ist gut, aber Ausdauer ist besser. Aus- 
dauer, das ist die Hauptsache, 

Theodor Fontane 


Du liegst nächtens wach in deinem Bett. 
Dicht neben dem Fenster steht der Tisch, an 
dem du gesessen hast: er trug deine Arme, 
er fühlte die Last deiner Arbeit; er schwieg, 
er trug und diente, Aber jetzt zieht er sich 
in seinen Fugen zusammen, ächzt und er- 
schreckt dich, Er hat es satt, immer nur dein 
geduldiger Diener zu sein. Am Morgen findest 
du vielleicht die Blätter, die du darauf liegen- 
gelassen hast, über dem Boden verstreut. 
Natürlich sagst du, daß der Wind durch das 
offene Fenster sie hinunter geblasen hat, Aber 
weißt du das so genau? Vielleicht schüttelte 
sie doch der aufbegehrende Tisch hinunter, 
weil er einmal frei, ganz frei sein wollte, so 
wie du selber es dir oftmals wünschest, 

Und die Tiere? Der Hund jagt, wenn du 
mit ihm vor die Tür trittst, erst einmal in 
die Felder hinaus; und wenn er noch so 
gehorsam ist, jetzt stürmt er seiner‘ Nase 
nach, die ihm Wild und Beute verspricht, Er 
hört noch lange nicht auf deinen Pfiff, Frei- 
heit! denkt er; jetzt bin ich mein eigener Herr! 
Und das Pferd im Stall: nachts steht es in 
seiner Box auf, fühlt, daß es keinen Sattel 
tıägt, und widerwillig zerrt es an der Trense. 
Weil es denDruck deiner Sporen nicht spürt, 
glaubt es in die Freiheit zurücktoben zu 
können. 

Da hat mir ein bulgarischer Bauer eine 
Geschichte erzählt, die besagt, daß die Pferde 
einmal im Jahre ihre Freinacht haben, in 
der sie Rache nehmen an den Menschen, die 
sie nach ihrem Willen knechten. Dieser 
Bauer hieß Kyrili Botew; er wohnte. in einem 
Dorf nahe von Chaskowo. Ich schreibe in un- 
seren Worten nach, was er ‘mir berichtete: 


Es war im vergangenen Jahr in der Nacht 
auf den zehnten August, das ist der Lauren- 
tiustag, Ein heißer Wind fuhr über die Ta- 
bakfelder und lıeß mich nicht schlafen, Ich 
trat vor die Haustür. Da sah ich eine große 
schwärze Wolke sehr schnell vom Süden her- 
aufziehen, dorther, von wo der Wind kam. 
Die fraß den Mond auf. ’Und die Blätter der 
Tabakfelder raschelten einen noch viel hefti- 
geren Chor, 

Auch vom Dorfe her war ein Geräusch zu 
hören: ein Rasseln von Ketten und ein Stamp- 
fen von Hufen. Wenn Jagdzeit gewesen wäre, 
wo man zeitig aufbricht, hätte ich es begrif- 
fen, Aber soweit war es noch lange nicht, 

Jetzt kam es zwischen den Häusern her- 
vor. Ich habe no h nie einen so tollen Zug 
gesehen: Eine Koppel Pferde, dicht gedrängt, 
aber ohne Leinen, jagte die Straße heran, 
Ich erkannte deu „Fedjä" des Bauern Stepan. 
einen Fuchs mit langer weißer Zeichnung 
auf der Stirne; der lief an der Spitze. Dann 
kamen Libotins Sch'mmel und der Rappe von 
Petko und die Pferde von Timofei und Vasil, 
Es mögen mehr als zwanzig gewesen sein, 
Wer hatte sie losgemacht, zueinander getrie- 
ben? Und welche Spur verfolgten sie jetzt? 
Ihre Hufe schlugen, ihre Mähnen flatterten. 
Kein Re'ler, auch kein Kutscher war unter 
ihnen. Wenn ich die knattérnde Jagd nicht 
selbst erlebt hatte, ich hätte sie keinem ge- 
glaubt, Herr. Ganz allein galoppierten sie 
unter der schwarzen Wolke dahin. Und sie 
schienen zu wissen, wohin sie müßten. 


Slepans Fedja" wieherte, dann wlehérten 
die anderen auch, als ginge es auf Braut- 
schau in diedrauBen verstreuten Giter, Aber 
des sind keine grofen Hó!e, und soviel ich 
weiß, gibt es dort keine Stuten. Das erste 
Gehöft ist das von Ivan Slavejko mit zwei 
Kühen und ein paar Húhrern. und dem alten 
Minja, einem Klepper, dem die Knochen aus 
dem Leibe stehen, 

Der Ivan war ein großer Trunkenbold. 
Ich habe nichts gegen den Schnaps, Herr, ar 
wärmt im Winter und läßt einen über die 
Sorgen lachen. Aber die Menschen sollen 
den Teufel, der im Schnaps steckt, nur gegen 
Menschen ausfahren lassen und nicht gegen 
die Kreatur, die sich nicht wehren kann. Der 
Ivan zog oft mit seinem Minja abends ins 
Dorf, um in der Wirtschaft vier oder fünf 
oder sechs zu heben; und wenn er vollgelau- 
fen war, mußte ihn der Wirt mit seinem Haus- 
knecht auf den Karren laden, und das war 
nicht leicht, Dann bekam der Minja_ alle 
Augenblicke die Peitsche; immer blieb er 
stehen, weil er einfach nicht weiter konnte; 
denn in seinem Bauch war kein Futter, und 
seine Zunge war trocken, weil Ivan beim 
Trinken immer nur an sich selber dachte, 

So ging es von Haus zu Haus: der Ivan 
knallte, und der Minja stéhnte. Die Men- 


Einmal im Jahr haben die Pferde ihre Freinacht / 


schen hörten es in ihren Betten, und die 
Pferde in ihren Ställen. Sicher versteht ein 
Plerd, was das andere sagt; und so haben 
alle erfahren, daß Minja eines Nachts schrie: 
„Er hat mir ein Auge ausgeschlagen, er hat 
mir ein Auge ausgeschlagen!" Es war auch 
so. Ivans Peitsche... 

Es ist wirklich schrecklich gewesen, Die 
mehr als zwanzig Pferde mit „Fedja” an dar 
Spitze jagten zum Haus des Bauern Slavej- 
kow. Ich konnte das deutlich verfolgen, denn 
es ist von mir bis zu ihm nicht sehr weit, 
Als die Pferde an meiner Hütte vorüber 
waren, zog duch die schwarze Wolke oben 
weiter, als wäre sie der himmlische Schatten 
aller dieser Tiere, Das Mondlicht beschien 
die Tabakfelder und das Haus und den Stall 
des Slavejkow. Wenn ich es nicht mit mei- 
nen Augen gesehen hätte, hätte ich es mit 
meinen Ohren hören müssen: wie nämlich 
„Fedja” mit seinen Hufen gegen die Stalltür 
stieß, zehnmal, zwanzigmal... so lange, bis 
das Türenholz eingehämmert war, Der graue 
Minja taumelte heraus. Sie beschnupperten ihn, 
einer nach dem anderen, und leckten ihm das 
ausgelaufene Auge. Und dann trabten sie 
alle hinüber zu. Slavejkows Hütte, 

Ivan war längst von dem Lärm erwacht, 
Ich sah Ihn in Homd und Hose auf den Hof 
herauskommen. Wie rang er die Hände, und 
wie fuchtelle er mit der Peiteche! Aberin der 
Laurentiusnacht gehorcht kein Pferd einem 
Menschen, Sie wieherten nur, Wie er sie 
wegjagen wollte, als wären sie ein Schwarm 
wildgewordener Bienen, umringten sie ihn. 


Von Goethe-Deutschen zum Hitler-Deutschen/ 


Daß auch dem reichstreuen Oberdeutschen 
der Preußenkönig Fridericus als Leitgestalt der 
verlorenen Nation im 18, Jahrhundert vor- 
schwebte, hat uns Goethe aus seiner Jugend 
bezeugt, der dann selbst aus der Geniebewe- 
gung des oberrheinischen „Sturm und Drang” 
nach dem Zusammenbruch des Ersten Reiches 
zur Leitgestalt neudeutscher Kultur von euro- 
päischem Ausmaß überragend emporwuchs, Und 
doch war dieser erwachte Epimenides keine 
politische Gestalt, ja manchen sogar das Ge- 
genspiel, so daß seine Nachfolger den 
Goethe-Deutschen, nicht aber das 
neue Reich der Deutschen forderten und er- 
sebnten. Die politische Leitgestalt und der un- 
gekrénte König des neuen Preußens war der 
rheintränkische Freiherr vom Stein, der Bauern» 
befreier, der auch Goethes Kulturprogramm in 
sein völkisches Reformprogramm aufnahm, 

Seitdem Disraeli offen bekannte; „Rasse Ist 
alles! Eine andere Wahrheit gibt es nicht!" 
hat sich diese judenfeindliche Wahrheit auch 
in der Kunst überzeugend bestätigt. Kunst 
war nie unpolitisch, aber auch nie Politik- 
Ersatz. Wenn also nach dem Freiheitskriege 
ein Künstler zur Leitgestalt des Innenreiches 
hätte werden können, war es doch nicht der 
niederdeutsche Seelenmäler Rembrandt — den 
das heimallose Zwischenvolk der Juden als 
„impressionisten“ der „Moderne” gegen das 
Reich bis heute ausspielte — sondern der nord- 
deutsche Landschaftsdichter der preußischen 
Romantik Caspar, David Friedrich, Der 
Friedrich-Deutsche war damals der 
große Helfer aus Nacht und Schmach zur 
neuen Leitgestalt des 19, Jahrhunderts, und es 
wär kein Zufall, daß auch der Norweger An- 


‚Areas Aubert das Friedrich-Bild der Deutschen 


aufstellen half, das heute der deutschen See- 
lenkunst wieder aufleuchtet, Wenn damals 
vor dem Erwachen der Nation lür Friedrichs 
religiös-patriotische Kunst eine polilische Leit- 
gestalt lebte, so war es gewiß nicht der „Hyp- 
sistarier Goethe, auch nicht der begeisternde 
Arndt, sondern der ungekrönte Führer der 
Deutschen, der früher vollendete Friedrich 
Friesen, der Schöpfer des Lützower Frei- 
korps, der Turner- und Burschenschaftsidee, 
Friedrich ahnte wohl, was der Heldentod die- 
ser Führergestalt bedeutete, als er den gefal- 
jenen Lützowern im Bilde das Ehrenmal er- 
richtete, Kein Arndt, kein Jahn, kein Folle- 
nius konnte diesen herrlichen Preußen er- 
setzen, der erst in Bismarck seinen Folger 
fand, 

Hatte schon Goethe in Berlin den preußi- 
schen Geist und die reifende Zukunft dieses 
Staates erahnt, so verschob sich das deutsche 
Gewicht immer deutlicher ins Norddeutsche, 
Preußen wurde der Mutterschoß des Zweiten 
Reiches, das nur die eine deutsche Leitgestalt 
kannte: Bismarck, Sein Werk, wenn es auch 


Erzählung aus Bulgarien 
Von Hans freitag 


Ich sah sie aufsteigen, s'e bäumten sich, 
während sie im Kreis um Ivan tanzten, Ja, 
Herr, es wär ein richtiger Tanz. Ich habe 
nicht gewußt, daß Pferde tanzen können, Und 
jetzt sang auch der Wind eine tolle Musik 
um die Häuser. Immer wieder sprangen sie 
hoch, und immer wieder ließen sie ihre Hufe 
auf die Erde dröhnen, daß es einen mörderi- 
schen Takt gab. Das war schauerlich, und es 
dauerte gerade so lange, wie ein Tanz unter 
Menschen dauert, 

Dann machte „Fedja” als erster kehrt, 
Als geschlossenes Rudel stoben sie ins Dorf 
zurück, und die Wolke oben immer mit, Li- 
botins Schimmel und der Rappe von Petko 
und all die anderen, und zuletzt, weil er nicht 
mehr recht konnte, auch Slavejkows müder 
Minja. 

Ivan blieb auf dem Hof zuriick. Er fuch- 
telte nicht mehr mit der Peitsche, er konnte 
auch nicht mehr rufen und schreien, Ich sah 
ihn mitten im Ko! liegen, Seine Frau stúrzte 
jammernd aus dem Haus. Aber das half ihm 
nichts, er konnte nicht mehr aufstehen, Die 
Pferde hatten ihn buchstäblich zu Tode ge- 
trampelt, a 

Anderntags standen alle Pferde wieder 
vor ihren Krippen und ließen sich willig ins 
Joch spannen. Der einäugige Minja blieb bei 
Stepan, der einen Stallplatz frei hatte. 

Das hat mir Kyrill Botew erzählt. Es Ist 
richtig, daß Ivan Slavejkow in der Lauren- 
tiusnacht zu Tode kam. Der Gemeindeälteste 
behauptete, er sei im Trunk gegen eine Deich- 
sel gerannt, Aber kein Bauer glaubte es Ihm, 


in schwächeren Händen der Epigonen zer- 
brach, hatte doch eine große Idea als die un- 
zerstörbare Keimzelle des Reiches: Potsdam. 
Sein Vermächtnis wirkte trotz aller Reichs- 
feinde aus dem Sachsenwald in die deutsche 
Leitgestalt des  Außenreiches: Der Bis- 
marck-Deutsche, Der lebte fort, ob er 
nun Peters, Schlieffen oder Ludendorff hieß. 
Seine Reichstreue blieb Gesetz und Idee, trotz 
Verrat, Niederbruch und Reichsfeindschaft aus 
aller Welt. Der Bismarck-Deutsche kämpfte 
im Weltkrieg, siegte und fiel. Doch fehlte die 
geistige Leitgestalt des Innenreiches, die 
Goethes Krone oder Friedrichs tränendurch- 
perlten Lorbeer hätte tragen dürfen, Der Ver- 
such, dies Innenreich in der Kunst zu finden 
und die Kulturmitte von Preußen nach Holland 
zu verlagern, um im „Niederdeutschen” das er- 
sehnte Geisterreich zu begründen, fand noch 
Bismarcks Beachtung. Er hielt lange Wander- 
gespräche mit Julius Langbehn, dem Apostel 
des Rembrandt-Deutschen, im Varzi- 
ner Exil, Doch wußte der große Kanzler, daß 
die Politik, nicht die Kunst die deutsche Leit- 
gestalt geformt hatte, die Bismarck und nicht 
Rembrandt hieß. Nicht in Amsterdam, nicht in 
Schleswig-Holstein, nicht im „andern Deutsch- 
land“ der Niederdeutschen, sondern allein im 
Reichsdeutschen, der keiner Vermittlung be- 
darf, sah der Reichsschöpfer das Reich leben 
und wesen. Es war tragisches Schicksal, das 
seinen Gegner in eben das Holland trieb, das 


Kultur in unserer Zeit 


Schrifttum 


Johanna-Wolff-Feler in Tlisit. Die Stadt Tilsit 
beging den 85. Geburtstag der ostpreußlschen Dich- 
terin Johanna Wolff, die ‚gebürtige Tilsiterin ist, 
mit einem Festakt, Es sprach der ee A 
Dichter Diedrich Kudnig, deutete Johanna Wolffs 
Wesen und Werk, 


Film 


Vier Bavaria-Filme vor der Uraufführung. Vier 
neue Bavaria-Filme sind fertiggestellt und harren 
ihrer Uraufführungen, die in den nlichsten Wochen 
stattfinden werden. An erster Stelle sei das große 
Filmwerk „Paracelsus genannt, das das Leben 
und die Taten des großen deutschen Arztes nach- 
gestaltet, mit G. W. Pabst als Regisseur, Werner 
Krauß in der Titelrolle. Dann folgt der Film aus 
dem modernen Leben, eine’ Ehegeschichte mit kri- 
minellem Einschlag, „Der dunkle Tag mit der 
Besetzung Marte Harell, Willy Birgel unter der 
Regie von Geza von Bolvary, Ferner erwarten wir 
die Filmkomödie „Johann" mit Theo Lingen als 
Träger der Titelrolle und einer Doppelrolle, Schlien- 
lich kommt der Münchner Film ,¡Peterle”, den 
Joe Stickel als Spielleiter gestaltet, und dem er 
als Darsteller. der Hauptrolle mit vielen anderen 
bekannten Münchner Künstlern eine besondere 
Note verleiht, 


Neue Bücher 


E. N. Manninen: Die Tundra droht. Roman aus Lapp- 
land, Verlag Wilhelm Frick, Wien, — Es ist karger Boden, 
auf dem der Roman des finnischen Dichters spielt. Karg 
in Umgang und Sprache sind auch die Menschen, die im 
Mittelpunkt der Handlung stehen. Ein alter Lappe wächst 
in der Tundra auf und vollendet das Gesetz seines Lebens 
in der Tundra, All sein Denken und Trachten kreist um 
das Renntier, dessen Besitz ihn aus der Menge emporhebt 
und dessen Verlust ihn arm macht. Auch in der Einsamkeit 
der Tundra setzt sich das Gesetz des Alters durch, das der 
Jugend welchen muß, Der Dichter hat mit der Antelinahme 
des Menschen, der das Leben in dor Einsamkeit und Lard 
und Leute der Tundra kennt und flebt wie keiner, dieses 
schlichte Menschenschicksal packend im Stil der alten Sages 
erzählt, als ein Epos von Natur und Mensch in einer Land- 
schaft, die erst durch den gegenwärtigen Krieg In den 
Krelsiaul des Weligeschchens einbezogen wurde, 

Dr. Kurt Pfeiffer 


Ter Weg der deutschen Leltgestalt von Reich zu Reich 


Von Dr, Kurt Karl Eberlein 


Langbehn als das Reich des alten vólkischen 
Malerfaust Rembrandt „zwischen Preußen und 
Holland” suchen und die ,Verhollánderung” 
wie die „Venetianisierung” der Kultur — als 
„Meer und Land zugleich" — als letzte Ret- 
tung preisen ließ, Vor allem verkannte er den 
abgewichenen reichfeindlichen Geist der Nie- 
derlande, der das bekannte neutrale „Viel- 
leicht” des Brasmus von Rotterdam ebenso in 
Groen van Prinsterer wie in Huizinga bis 
heute bewies, der das tapfere moralische „Ja“ 
eines Multatuli erstickte, aber das skeptische 
„Nein“ und die verbitterte Junggesellenwissen- 
schäft der Schopenhauer, Burckhardt u, a, nur 
zu gern, trotz Gottfried Keller, als Orakel 
hörte. Nicht das neuträle Kunstreich des 
greisen Rembrandt, sondern das kämpferische 
Volksreich des englandfeindlichen Holland 
und seines Englandbesiegers Ruyter war das: 
grade Erlebnis des 17, Jahrhunderts. Nicht 
ie Seele, sondern die Tat des Niederdeut- 
schen wär europäisches Ereignis. Die Kunst 
ist nicht der Stamm, sondern die Blüte des 
Volksbaumes, Bismarcks Reich hat durch die 
schöpferische Tat, nicht durch die Kunst den 
Neubau geschaffen, hat aber das Außenreich 
der Deutschen mit einer neuen Wissenschaft 
patermauert, Von ihr ging der große Brücken- 
sching der germanischen Lehre mit Gobineau, 
Lagarde, Chamberlain und L. Woltmann zum 
Grofdeutschen Reich, zu Adolf Hitler, Alfred Ro- 
senberg, Christoph Steding und J. Strygowski. 


Doppelkrone des Innen- und Außenreiches 


Es ist das unvergängliche Verdienst des 
Führers, aus dem preußisch- deutschen 
Reiche Bismarcks über den Niedergang des 
Zwischenreiches mit heldischer Energie und 
Genjalkraft zum Grofideutschen Reich aller 
Deutschen zu führen und wie das Außenreich, 
auch das Innenreich mit neuer Kraft zu be- 
seelen. Wer will bestreiten, daß Tat und Buch, 
Mensch und Werk hier eine einmalige Welt- 
leistung geworden sind? „Mein Kampf” ist 
Buch und Wirklichkeit, Wort und Schwert zu- 

leich: Daß Potsdam und der Sachsenwald, 

ien und Straßburg durch seine Tat ebenso 
aufleben wie das alte Weltreich germanischen 
Geistes, dies alles gibt der großen Leitgestalt 
die europäische weltgeschichtliche Größe, 
Wie eine Sage liegt jetzt schon vor uns der 
europäische Freiheitskrieg, dessen norwegi- 
sches Heldenlied später gelesen wird wie das 
Lied der Nibelungen.. Welches Epos eines 
Volkes besäße solche Gesänge wie die: Polen, 
Norwegen, Belgien, Holland, Frankreich, Ruß- 
land? Die Weltrevolution der Reichsidee, aus 
der Berufung eines Deutschen, aus Rasse und 


Volk, Kampf und Sieg geboren, wird das neue 
vereinigte Europa, die neue geeinte Welt erst 
ermöglichen. Nicht nur der aufgezwungene 
Zweikampf des Reiches mit England, auch der 
leuchtende Vorkampf des Führers gegen Judas 
Weltmacht ist der große Endsieg des 30, Ja- 
nuars 1933, den die Norne mit goldenem Mes- 
ser in die Runenstábe der Weltgeschichte 
schnitt, Denn seit diesem Tage wurde der 
Hitler-Deutsche Leitgestalt und Idee 
einer neuen Welt, die eine Trennung von Volk 
und Reich, Volk und Kultur, Volk und Kunst 
nicht mehr kennen wird. Zum erstenmal seit 
dem Tage des Frankenkaisers Karl trägt ein 
Deutscher die unsterbliche unsichtbare Doppel- 
krone des Innen- und Außenreiches deutscher 
Nation. Die „Deutsche Größe”, die heute wie 
aus den Gräbern geschichtlicher Unterwelt die 
siegerhellte, lebendige Oberwelt verheißend 
begreift und begrüßt, erfüllt sich durch den 
gottgesandten Führer neu und geistig nach 
dem Gesetz, wonach sie angetreten: 

„Oh, heilig Herz der Völker — oh, Vater- 
land)" (na) 


JOHANN 
ANUÚLFING 


BERLIN SW 68 
Selt Jahrzchnten 


la Stammbaum, zu 


Hochglanzmaschine, 
fen Adolf-Hitler-Str, 


rung des menschlichen 


Organismus, zegen Teppich und 


4—16 Ostlandstrade 
gen Klelderschrank, 
Fernrul 115-70, 

Tausche Staubsauger, 


Dialon-Kinder-Puder 


allein der Pflege unserer 
Kleinsten vorbehalten. 


evil, 


anzug, 


Fabrik pharmazeutischer Priparate 


Karl Engelhard, Frankfurt u. M. 
36. Angebote. unter 


VERKAUFE 


Schäter-Tatra-Hund, 11 Monate alt, um» 
mere, # verkaufen Schlageterstrabe 


Urachstr, 37, Strubenb, 6 


200,—, 
154, Folowerkstatt, 


TAUSCH 


Schamotteofen und kleinen Schreibtisch 


Tausche silberne Herren-Damenuhr ge- 


Herrenschaftstielel, Gr. 43, oder Herren- 
Anzugstolf, 
berg-Straße 87, W. 47 
Biete cin Paar Knabenschaftstiefel in gu 
tem Zustande, Gr. 36/37, 
tisch. _ Schlageterstraße 29, W. 7, 

Tausche weiße Lederhandtasche, fast neu, 
posea gleichwertige schwarze, sowie cin 
aor braune Damenschnürschuhe, Or, 36, 
gegen schwarze Damenhalbschube, Gr, 


Tausche Loderstiefel, 411/s, u. Gummi- 
Stiefel, 42, sowie Fahrrad; suche Reise- 
schrelbmaschine und vate ava 6x9. 
Angebote unter 6912 an-LZ. 

Silberne Horrentaschenuhr gegen Schreib- 


Weuss welilachlories Kinderbett, 50 RM., maschine zu tauschen, Bauer, Moltkestr. 
zu: verkaufen Spinnlinie 43, W, 23. |! 
Rassa-Kaninchen verkauft ab 25 RM, 
Heil, Meisterhausstraße 113, 

Deutsche Schäterhlindin, 10 Monate, mit 


20/6, sonntags 11—13. 


Neuwartiger Herrenwinterulster (schwarz- 
grau), Größe 48, gegen 1 Paar Damen- 
sticle), 1 Satz Tennisbälle und Damen- 
wäsche zu tauschen gesucht, Angebote 
unter 6897 an die z, erbeten, 


Schattstiotol, Größe 45, wie neu, gegen 
Silberfuchs oder Reiseschreibmaschine zu 
tauschen, evil, Zuzahlung, Angebote un- 
ter 6903 LZ. 


verkaufen, Hardt, 
3, 5 u. 101. 


zu verkau- 


coat patted Schitlorklavier, neu, mit Kolfer, gegenigen großes Federbett, Angebote unter 
rbparate auf dem a. kuten Anzug, Or, 1,62, zu tauschen ge-|520 an Zeltungsverir, Eichmann, Pa- 
te der inneren Medizin sucht. Ang, unter 6873 an LZ, binnice, Schloßstraße 10. 

und der Kalkanreiche- Tausche Kinderschrank, Eisen-Bettgestell | Eln Jackenkieid, Or, 42, und elektr. 


Kocher, 110 V, tausche gegen Kleider- 
Läufer, Bosichtig. | schrank, Angebote u. 6907 an LZ, 
123, W. 11. Hühmaschine gegen Teppich zu tauschen 


gesucht, Angebote u, 6926 an die” Lz. 
evil, Zuzahlung. | Blote fast neue Korkschuhe, ital, Man- 


120 Volt, gegen 


or 
ebote "unter 6910 an die LZ. 
Akkordeon, 48 Bässe, gegen gut erha! | 
A tehe Nihmaschine zu tauschen gesucht 
Ziethenstraße 38, W, 38, 
Tausche  8ter » Fieischmaschine gegen 
Messer und Gabeln, Litzmannstadt, 
Gottlieb-Helnrich-Straße 5. W, 1. 
Tousche 2 Paar Kinderschuhe und Galo- 
schen, ‚Größe 32. gegen Damenhand- 
tasche, König-Heinrich-Straße 31, W, 11, 
von 18—20 Uhr. 


37, oder Kostüm, Gr, 40—42, An: | 
Von-Pletten- 


suche Auszich- 


6906 an die LZ. 


arbeit, Or. 37%/y, suche Eidechsschuhe, |Jtalzsonne, 120 I gogen großen kelse- 


Herrenarmbanduhr gegen, Luftgewehr zu 


Angestellter, 40 J,, 155 groß, wünscht 


tauschen gesucht, Ange, u. 6025 LZ. | pur evil Puh Rule Herrenuhr) die Bekannischatt, "eines Fräuleins oder 

Biete Herrensporipolz, Herrenarmband- 1920 Ubr, Sonntag 15—17 Uhr, Dan: ht RE Js snacks Az 

Soda a haan Henker a AECI SU. tum Sin ETN gira 
ssel; y : 

Schreibmaschine, . u, 6877 an LZ.| HEIRATSGESUCHE schaft Zwecks späterer Heirat, Bildzu- 

6 Handtücher, handgewebt, gegen 2 m i & i piir an a 

nur guten Kostimstott zu «hosen Ke AL ehe a Pame msledier, Landwirt, Witwer, 43 Jahre, 

sucht, Angebote u, 6872 an LZ, fabcten Presi ter +) Bip 26 i, I 129 A A isi oe 

63 gr., dunkelblond, blaulugig, schlank, 
oder Rin ton ae rior ig irra y his ch. Nur zwecks Holrat, nicht unter 30, Ernstge- 


ernrul 152-65, 


ete Lochbillard, suche Kleiderschrank. 
Molikestraße 185/2 


ausgleich, 


selir naturliebend und 
t Bildzuschriften unter A1652 
rbeten 


meinte Zuschriften u. 6828 an LZ, 
_|Deutscher in Ostrowo, Witwer, 58 Jahre, 


: hen ‘dle SEEE O Herren] H e a Era EEE A 

schen die Bekann zweler Herr slichen, musika- 

ausche Bichenbett Eegen Blumenständer. | zwecks Holrat, Nur ernstgemeinte Zu: fischen Dame von 45—55 Jahren zwacks 
u cigane 28, Beute ni i schriften unter 6837 an LZ, Heirat, A rebote, mit, Bild an die LZ. 
aus nom gegen Kochtöple, evil.| Herr, leltender Angestellter, 38 I, 173 Frag rer Te ern e Ostrowo, 
Backwunder. Angeb, u. 6942 an die LZ. |gr,, "stattliche TEATA mat Cha- jauor, Vornehme indivi" 


elseschrelimaschine (neuwertig). gegen 


rau ka 
Bere, musik- u, natur- |duelle Eheanbahnung, Breslau 


Salvator- 


Leica, Contax, Tenax 11, Exakta odori liebend, sucht zwecks Helrat cin tebov, pair 3 Ill, Beratung diskret und 
anderen gleichwertigen Fotoapparat zu |und angenehmes Fräulein mit gleichen | erfolgreich, Rückporto, 
tauschen. Angebote u. 6947 an LZ, Elgenschalten kennenzulernen chuldi, 


Neuwertige ovale Waschwanne, 100 cm, 


egen Linoleum zu tauschen gesucht, | Unter 6044 an die 


ch angenehm, Bildzuschr. 
„erbeten, 


Zwol Kamoradinnen wünschen Bekannt 
schaft mit gebildeten Herren, 35-45 
zwecks späterer Heirat, Bildzuschriften 


Angebote unter 6955 an LZ, Dame; 1,69 E ana ebildet, sucht [unter 6875 an die LZ. erbeten. 

Tousche hohe Überschuhe, Gr, 35, und kültivierten ne eraden pie 40 Jahre, | Aslioras Fräulein, allelnsiehend, intelli 

von 1 Aagebote: wat mi er dee aniisi Y on che Ben maith a ehe ug, eA 

Bone dee aAa AO Unter | ron vor eraterielien Sorgen bewahren | terri hi 3 a 

Taurene Silberfuchs wegen Damen-Pelz-| KANN, sucht 

mantel oder Brillentsing. Angebote “Un [sícuer erwilnscht, Nih 

Staubsauger, 2207 V, tausche menen|den N 6, Schließfach 21 

gleichen mit 120 Vol Angebote ‘unter „6. Sehlla8inc 
an LZ, 


gi 20erin, vermbgend 
Aktentasche im Tausch für schwarzen Slalengesinnten 
Plüschstoff, 120 breit, mit Blumen (Irju. sL 495" 
Mosgenrock, Bettdecke, Fenstervorhang 


geeignet), gesucht Schlugeterstr. 98/11.*1 


0, Vermbg Maal tits de ua A 
. "Vermögen erforderlich, Aus- |an die 1 
Doan SH 


Mühlen did Sigewerksheslizertocnter, ` 
idealdenkend, sucht 
nskameraden, 
Briefbund Treuhelf, 


Briefannahme Dresden N 6, Schlicó- 
ach 21, 


Lebe 
ach. 


Herrn von 55 bis 65 
Nur ernstgemeinte RN unter 6884 
nten. 


Ende 
u 


Bo #siahentoltor, 48 Jahre aii, Eron 
Briefbind Trevhel!, Briclannahme Dres- SE elie letters, 46. jehre en, 


und gute Frechelnvne, vial. gereist und 


erfahren, sucht Be 


Nuh. 


ernsigemeinte Zuschriften mit Bild UN 
ter 6965 an LZ, erbeien,, 


4 


a 


IT eae? 7 


tag in Sibmannstadt 


Auf Litzmannstädter Sohlen 


Die Schülerinnen der Oberschule für Mäd- 
chen 1 in Litzmannstadt, Schlageterstraße 68, 
haben einen guten Einfall gehabt: sie fertigten 
warme Einlegesohlen an und schickten sie den 
Soldaten ins Feld, 4749 Paar Sohlen wurden 
bisher hergestellt und verschiedenen im Feld 
stehenden Einheiten der Wehrmacht zugeleitet, 

Die Mädchen hatten die Genugtuung, daß 
ihre Gabe überall freudige Aufnahme fand, In 
zahlreichen Zuschriften aus dem Feld wurde 
der Schule der Dank der Landser zum Aus- 
druck gebracht, Die origineliste dieser Zu- 
schriften verdient, zum schmunzelnden Ver- 
gaügen ganz Litzmannstadis hier wiedergege- 

en zu werden, : 

Diese gereimte „Dankadresse”, die die Un- 
terschriften sämtlicher Angehörigen des Trup- 
penteils trägt, beweist, daß unseren Soldaten 
die gute Latine nicht ausgeht. Dort heißt es: 


Wir marschieren, nein wir schreiten 
über Längen, über Breiten, 

ob durch Sowjelland, ob Polen 

nur auf Litzmannstddter Sohlen. 


Ob wir nachts auf Posten stehen 

oder einen Spáhtrupp gehen, 
ob wir schleichen ganz verstohlen — 
nur auf Litzmannstädter Sohlen, 


Wenn wir wieder 50 Sachen 

oder einen Angrilf machen, 

ob wir ein paar Sowiets holen — 
nur aul Lilzmannstádter Sohlen, 


So sind wir selt kurzen Tagen 
Irisch besohlt jn allen Lagen, 
und es laulen selbst Parolen 
hier aul Litzmannstädter ‚Sohlen, 


Was das neue Jahr auch bringt, 
wir beginnen's leicht beschwingl — 
besten Dank und Gott belohlen: 
stets auf Litzmannstädter Sohlen! 
À. K; 

Auszeichnung. ##-Rottenführer Karl Es sen- 
burg aus Grömbach bei Litzmannstadt hat 
das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhalten, 

Im goldenen Kranz, Am Freitag begingen 
der Zimmermeister Friedrich Hildebrandt und 
seine Ehefrau Emilie, geb. Wutke, bei bester 
Gesundheit das Fest der goldenen Hochzeit. 
Die Jubilarin trägt das goldene Mutterkreuz, 
da ihrer Ehe acht Kinder entsprossen sind, von 
denen drei noch am Leben sind. Im Namen der 
Partei gratulierte der Ortsgruppenleiter der 
Og, Moltke mit dem zuständigen Blockleiter. — 
Auch wir gratulieren! 

Jeder Sohn und jede Tochter werden mit 
ihrem Eintritt ins Berufsleben wesentliche Glie- 
der im Wirtschafteleben unserer großen Hei- 
matfront, Eines jeden Beruf hat eine Berufung 
zu sein. Die Berufswahl bedeutet eine Ver- 
pflichtung für das ganze Leben. Die Hitler- 
Jugend will durch thre Berufsaufklärungsaktion 
jeden Jungen und jedes Mädel zu seinem Be- 
ruf führen, Die Eltern der zur Schulentlassuny 
kommenden Jungen und Mädel erhalten in der 
auzcgebung im großen Feierraum der Jugend- 

erberge, Jugendstrabe 14, am Dienstag um 
19.30 Uhr Aufklärung über die Berufsmöglich- 
keiten im Litzmannstädter Raum, Eltern, zeiqt 
durch euer Erscheinen, euer Interesse an der 
Zukunft eurer Kinder! 


Wir verdunkeln “von 17.45 bis 6.50 Uhr, 


Führungsaufgaben 


Als Wandergefelle von Frankei nach Ligmannftade 


Ein hundertjähriges Wanderbuch erzählt/ Ein Webergeselle aus Naila half die Lodscher Textilindustrie schalten und aulbauen 


Johann Heinrich Martin Holzschuher war 
zwanzig Jahre alt, als das Kónigliche Landge- 
richt zu Naila, einem kleinen gewerbefleißigen 
Städtchen im Frankenwald an der oberen Saale, 
ihm am 22. August 1834 das Wanderbuch aus- 
stellte, das er benötigte, um als Webergeselle 
die vorgeschriebene Wanderzelt anzutreten, 

Einen Gulden kostete das handliche Büch- 
lein, dazu kamen noch drei Kreuzer Stempe!- 
gebühr, gewiß nicht wenig für einen Wander- 
oder „reisenden Gesellen", wie er nun amtlich 
hieß, Neben deı Personalbeschreibung ent- 
hielt das Wanderbuch die Instruktion für den 
wandernden Gesellen und eine Vielzahl leerer 
Blätter. Diese mit einem Sichtvermerk zu ver- 
sehen, war Aufgabe der Obrigkeit jedes vom 
Wanderer besuchten Orts, 

Wandern mußte damals jeder Handwerks- 
geselle. Wer nicht wanderte, konnte nicht 
Meister werden. Wandern und wandern war 
aber zweierle, Welches Wandern gemeint 
war, das besagte der Artikel vier der Instruk- 
tion: „Alle diejenigen inländischen Handwerks- 
gesellen, die uach ihren Wanderbiichern ihre 
Wanderzeit nicht in wirklicher Arbeit auf ihrer 
Profession, sondern im größern Theile mit 
bloßem Herumvagiren!) zugebracht haben, wer- 
den zum Meisterrecht nicht eher zugelassen, 
als bis sie die an der wirklichen Professions- 
ausübung noch fehlende Wanderzeit durch wei- 
teres Wandern in den größerem Städten des Tn- 
landes vollendet und von d Meistern, bei 
denen sie gestanden, obrigkeitlich beglaubigte 


' 
Atteste eines vollkommenen Fleifes und guter 
Geschicklichkeit beigebracht haben,“ 

Ein und ein Vierteljahr wurde dem Wan- 
derbuch-Inhaber zunächst gestattet, im In- und 
Ausland zu wandern. Dort jedoch nicht unbe- 
schränkt, denn ein handschriftlicher Vermerk 
besagt: „Dem Inhaber, welcher am iten Januar 
1835 conscriptionspilichtig?) wird, wurden dio 
Folgen. bekanntgemacht, welche er bei Nicht- 
sistirung seiner Altersklasse zu dewärtigen 
habe. Desgleichen wurden ihm die Verord- 
nungen wegen Eintritts in fremde Krikgsdienste 
und wegen Wandern nach der Schweiz und 
Frankreich”) bekanntgemacht.” 

Drei Wochen nach der Ausstellung des 
Wanderbuchs tral der junge Holzschuher die 
Wanderschaft an. Wir finden darüber unter 
dem 16, September 1834 eine Eintragung in 
dem Buch: „Inhaber hat sich zeither dah‘er 
aufgehalten und geht nun nach Hof,” 

In der unfernen Stadt verbringt unser Ge- 
selle mehr als zwei Jahre. Zu Weihnachten 
1836 zieht es ihn jedoch nach Hause, Eine 
Eintragung des „Königlichen Stadtcommissa- 
riats in seinem Wanderbuch vermeldet es: 
„Producent hat vom 17. September v. J. bis 
heute hier gearbeitet, sich immer als ein recht- 
schaffner Mann betragen und geht nach Naila,” 

Interessant ist, daß man schon damals der 
Hygiehe große Bedeutung beilegte. So wird -- 
am gleichen Tag — vom „Königl. Stadt Phy- 
sikus''*) bescheinigt, daß der Wanderbuchinha- 
ber „frei von Krátze ist‘, 


Auf Schufters Rappen über die damalige Landesgrenze 


Holzschuhere Aufenthalt in seiner Heimat 
muß nur kurzfristig gewesen sein, denn am 
16, Februar 1837 wird ihm wieder vom Stajt- 
kommissariat Hof seine Rechtschaffenheit und 
vom dortigen Stadtphysikus dia körperliche 
Sauberkeit bescheinigt, und zwar auch diesmal 
wieder für die Heimkehr nach Naila. Der Zweuk 
der Heimreise geht aus der nächsten Eintra- 
gung (des Königl, Bayrischen Landgerichts die- 
ser Stadt vom 28, Februar 1837) hervor: „Da 
Holzschuher der Militair-Pflicht Genüge ge- 
leistet hat, so wird demselben dieses Wander- 
buch auf unbestimmte Zeit zum Wandern im 
Inlande und Auslande verlängert, Geht nach 
Lobenstein und ist augenscheinlich hautrein,' 

Nun folgen die Sichtvermerke der ,,Orts- 
obrigkeiten" kurz aufeinander. Das Justizamt 
Lobenstein bescheinigt (was wichtig ist!): „In- 
haber besitzt Reisegeld.” Uber Schleiz, Dah- 
len, Jena wandert er nach Weimar. Goethe 
war damals bereits fünf Jahre tot. Von Woi- 
mar geht Holzschuher nach Leipzig, von dort 
nach Delitzsch und yon dort nach Berlin, Seía 
Reisegeld betrágt, wie es die Vorschrift ver- 


langt, fünf Taler, was der Delitzscher Magi-. 


strat zu bescheinigen nicht vergißt, Das Kö- 
nigliche Polizei-Präesidium in Berlin genehmigt 
die Ausreise nach Posen und Warschau, Ungu- 
wöhnlich ist die Datierung dieses Sichtver- 
merks: „Berlin fünf u 20ter August 1800 sie- 
ben u 30," 

Bayern unterhielt damals selbstverstándlich 
in Berlin eine Gesandtschaft, Diese stellt doin 


1) Herumtretben, 2) militärdienstpflichtig. 3) vermutlich 
wegen der Unruhen, die dort herrschten. 4) Stadtarzt. 
5) S. Boltrag zur Geschichte der Webermeister-Innung zu 
Lodz von Friedrich Rudolf (Dr, Friedrich Wünsche). Lodsch1039, 


unferes Ingenieurs 


Zielweisender Appell des Kreisamts lür Technik und des NS.-Bundes Deutscher Technik 


Immer stärker tritt in der heutigen Zeit die 
Arbeit des Ingenieurs in den Vordergrund, im- 
mer. entscheidender werden seine Leistungen 
für den Ausgang des heutigen Ringens., So gilt 
es, sich klar zu werden über die neuen an ihn 
gestellten Aufgaben, Das Kreisamt für Tech- 
nik und der NS.-Bund Deutscher Technik hatten 
darum zu einem Appell eingeladen, der in An- 
wesenheit des Gauamtsleiters eine grofange- 
legte Rede von Prof. Dr.-Ing, Friedrich, 
Leiter der Abteilung Berufsausbildung und Lei- 
stungserlüchtigung in der Reichswirtschafts- 
kammer Berlin, brachte, Die von Angehörigen 
von Partei, Staat, Wehrmacht und Industrio 
außerordentlich stark besuchte Kundgebung 
wurde von k. Kreisamtslelter Dr.-Ing. Gese er- 
öffnet, In seiner Begrüßung führte er, nachdem 
er die besonderen Grüße des leider von Litz- 
mannstadt abwesenden Kreisleiters überbracht 
hatte, aus, daß in diesem Raum nach 'ejnar 
kämpferischen Bewährung über mehr als aa- 
derthalb Jahrhundert aus den Fúhrungsaufya- 
ben ein Fúbrungsanspruch geworden ist, Der 


‚ damaligen Atmosphäre des Kämpfers entspricht 


eine noch heute spürbare Vitalität dieser Stadt, 
der sich niemand, am wenigsten der Ingenieur, 
entziehen kann, Der Gauamtsleiter, Wehrkreis- 


Nässe, 


Niemand wohl ist sehr vergndgt, 
Wenn er nassa Füße kriegt, f 
Pell und Knolle, labi Euch sagan, Y 
Konnen’s auch nicht gui verfragen.. 
Nasa lebon die Bakierien, ` 
Faulnis gibt es dann in Serien. > 
Sian Nahrung hast Du Mist Im Keller 


beauftragter Dipl.-Ing, K. Schmidt, Posen, 
richtete einen eindringlichen Appell an alle 
Ingenieure, die großen Aufgaben der Zeit zu 
erkennen, * 

Er führte aus, daß jeder Ingenieur bei der 
Entwicklung und Durchsetzung neuer konstruk- 
tiver Gedanken bald auf das Problem des Men- 
schen stößt. Die frühere Auffassung eines Be- 
triebes nach dem Taylorsystem sah eine starre 
Regelung der Tätigkeit jedes einzelnen vor. 
Die erzielte Leistung des Einzelnen wurde ge- 
messen ohne Rücksicht auf seinen inneren Zu- 
stand, der bei dem einen entspannt, bei dem 


ändern so verkrampft war, daß eine längere . 


Tätigkeit unbedingt zu einem Absinken der 
Leistung führen muß. Diese mechanistische 
Auffassung muß der organischen, unserem We- 
sen gemäßeren weichen, wobei kleinere Grup- 
en In sich selbstverantwortlich zusammenut- 
eiten, Diese Arbeitsgruppen müssen geführt 
werden, darüber hinaus bedingt diese Eigen- 
verantwortlichkeit aber eine Selbsterziehung je- 
des Einzelnen. Ein gesunder Le'stungswettbe- 
werb soll. einsetzen. Vielfach setzen sich aber 
nur durchschnittlich Begabte durch, indem sie 
ihre Umgebung in deren Leistung niederhalten. 
Das bedeutet einen fruchtlosen Kräfteverschleiß 
für beide Teile; angestrebt muß eine positive 
Einstellung werden, wobel einer dem andern 
mit seiner ganzen Erfahrung hilft, seine Lei- 
stung zu steigern. Dies Helfenkönnnen, das 
Ausströmen befenernder Kräfte kann aber nur 
von ausgeglichenen, innerlich klaren und 
selbstbewußten Menschen ausgehen, So muß 
es unser aller Pflicht sein, diese inneren Kräfte 
zu fördern. Selbsterziehung, das Ertragen von 
Widersprüchen bei sachlichen Ause'nander 
setzungen, ein notwendiger Gleichmut den klei- 
nen täglichen Argernissen und Ablenkungon 
gegenüber, Bewußtsein eigner Leistung locker: 
und beseitigen die inneren Hemmungen. Erst 
dann ıkommen die schöpferischen Gedanken, 
sie stellen sich ein oft weniger bei der Arbeit 
selbst, als im entspannten Felerabend, beim 
Gang durch die Natur, im Genuß eines Kunst- 
werks. Die so notwendige Leistungssteigerung 
läßt sich nur durch die Mobilisierung dieser 
inneren Kräfte erreichen, 

Musikalische Darbietungen des Stretchqus:- 
tetts des Reichsarbeitsdienstes gaben der Ver- 
anstaltung den besonderen Rahmen, Sie klang 
nach Gedenkworten des Gauamtsleiters für un- 
seren unvergeßlichen Dr, Todt, dessen Todes- 
tag sich jährt, und unsere Gefallenen aus in die 
Führerehrung und Lieder der Nation. 


Wandergesellen am gleichen Tag das Visum 
zur Abwanderung nach Posen und Warschau 
aus, Auch der russische Gesandte tut das. Für 
Warschau und natürlich in russischer Sprache. 
Auch er am 25, August, Mit der so oft ge- 
riigten Schwerfälligkeit der Behörden jener 
Zeit scheint es also nicht immer gestimmt zu 
haben. 

Der nächste Sichtvermerk stammt schon von 
der Grenze und ist für längere Zeit der letzte 
in deut.cher Sprache. Das Königliche Grenz- 
Zoll-Amt in Boguslaw stellte ihn am 1. Sap- 
tember 1837 aus: Gesehen beim. Ausgange. 

Die Einwanderungs-Sichtvermerke sind zwal- 
fach. Der erste — in polnischer Sprache — ist 
von der Zollkammer in Grodziszczko, der 
zweite, russische, von der dortigen Grenzwache 
ausgestellt, Der Pole wandte die Daten alten 
und neuen Stils an: 20. August /1. September 


Nicht geben, fondern opfern! 

Am heutigen Sonntag findet die 5, Reichs- 
strabensammlung für das Kriegs-Winterhilfs- 
werk 1942/43 statt, Die vorgesehenen Abzei- 
chen gelangen nicht zum Verkauf, Bei dieser 


Mur es wera | 
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Schornsteinfeger sammelten gestern 


Hier schen wir sie — auf einer Aufnahme von 
Jaskow — zu dritt, Sie, wie auch die sonstigen 
Sammler aus dem Handwerker- und Beamtenstand, 

hatten großen Erfolg 


Sammlung wird das deutsche Volk der Welt 
seinen unbeugsamen Siegeswillen bekunden. 
Die 'Front aber soll wissen, daß die Heimat zu 


ihren Soldaten steht: Daher gilt auch hier die 
Parole: „Der totale Krieg ist der kürzeste!" 


Nicht geben, sondern opfern! 


£, Z.-Sport vom Tage 


1837, der Russe nur das Datum des alten Ka- 
lenders. 

Wie es sich für einen zúnftigen Wander- 
burschen gehört, kam Holzschuher zu Fuß ins 
Land. 

In Kalisch, wohin Holzschuher sich zu+ 
nächst wandte, kannte man noch den Schlag- 
baum. Beim Stawiszyner kam er herein, beim 
Warschauer heraus. Er blieb aber zwei Mo- 
nate in der Stadt, die ja damals gute Webor 
gut verwenden konnte. 

Uber Pabianice, das damals zum Bezirk 
Sieradz gehörte, wanderte er nach Lodsch, wo 
er am 10. November 1837 eintraf. Am 6./18, 
Januar 1838 wanderte unser Geselle wieder 
nach Kalisch. Der Búrgermeister von Lodsch 
bestätigt ihm das. (Kalisch und Pabianice ba- 
saßen damals im Gegensatz hierzu Munizipal- 
ämter) Aber bereits am 30. April/12. Mai 
finden wir ihn wieder in unserer Stadt, und 
zwar wird ihm — nach einigem Aufenthalt — 
die Ausreise nach Wiskitki gestatlet. Wiskitki 
ist der Mutterort für die 1833 gegründete, nach- 
mals so bekannte und wichtige Industriesied- 
lung Zyrardow (im heutigen Generälgouver- 
nement). 

Die nächste Eintragung im Wanderbuch sagt 
aus, daß der Aufenthalt Holzschuhere in der 
Gründung des französischen Textilfachmanns 
Girard vier Monate betragen habe. Der Vogt 
der Gemeinde Guzow, zu der Zyrardow gehört, 
genehmigt die Ausreise nach Warschau. 

Vier Tage weilte unser Wandergeselle in 
der Weichselstadt. Nicht weniger als fünf 
Sichtvermerke bezeugen das: die beiden von 
der Ein- und Ausreise am Wolaer Schlagbaum, 
der des Polizeibiiros sowie der des „Kgl. 
Preußischen General-Consuls“, der die Reise 
über Lodsch nach Breslau genehmigte, und der 
des ruselechen Militárgouverneurs, der die 
Heimkehr nach Preußen gestattete. 

Damit sind die Sichtvermerke erschöpft. 

Holzschuher kehrte in seine Heimat zurück, 
aber nur, um seine Verhältnisse zu ordnen, 

1840 ist er wieder in Lodsch, das ihm, der 
die drei damals wichtigsten Textilindustriezen- 
tren des Landes: Lodsch, Kalisch, Zyrardow 
kennengelernt hatte, am meisten zusagte, Am 
27, April jenes Jahres wird er Mitglied der 
Webermeister-Innung®). Im gleichen Jahr hei- 
ratet er auch hier. 1858 wird seine Tochter 
Mathilde die Frau des Lodscher Industriepio- 
niers Franz Kindermann, des Schöpfers der 
nachmaligen Aktiengesellschaft gleichen Na- 
mens, Holzschuher schafft sich auch als Laien- 
prediger der hiesigen Brüdergemeine einen ge- 
achteten Namen, Am 11, März 1865 stirbt er. 

Eine Schwiegertochter Holzschuhers sowie 
Enkel und Urenkel leben noch in Litzmana- 
stadt, Adolf Kargel 


Brotwucher, Ein Bäckermeister ist mit einer 
Ordnungsstrafe von 2500 RM. bestraft worden, 
weil er fortgesetzt Roggen-, Roggenschrot- und 
Weizenbrot sowie Brötchen mit erheblichem 
Mindergewicht und Backwaren zu überhöhten 
Preisen verkauft hal, 


Rundfunk von heute 


Reichsprogramm: 9—10; „Unser Schatzkäst- 
fein.’ 10.1511: Von deutscher Größe, 11,30—12.30: 
Upernkonzert, 12,40—14: Das deutsche Volkskonzert, 14,30 
bis 15: Kindermärchen. 16—18; ,,Feldpost-Rundfunk." 
18—19: Ernstes Konzert. 20.15—22: 200 Jahre Staatsoper. 
Deutschlandsender: 8—9: Orgelmusik aus dem 
Straßburger Münster, 15.30—15.55: Solistenkonzert (Tar- 
tini, Schumann), 18—19: Unterhaltungsmusik der Gegen- 
wart, 20,15—21: Der Wanderer im klassischen Lied, 21 
bis 22: Unferhnltungskónzert. 


Hier spricht die NSDAP, 


Die Doulsche Arbelisiront, Kreiswaltung Litzmannstadt, 
Für Beiriebsführer und Betriebsobmänner heute, Sonntag, 
11.00 Uhr, Volksbildungsstätte, Meisterhausstr, 94, wichtige 
Arbeltstagung. Es spricht der Krelsiciter, Tellnahmepflichtig 
auch Ortsobmlnner, 

Der Kreispresseamtsielter, Sämtliche partelamtlichen Be- 
Kanntmachungen sind bis spätestens 12 Uhr mittags in dop- 
peiter Ausfertigung im rg eke ar Ulrich-von-Hutten- 
Straße 35, abzugeben, wenn. Aufnahme für den nächsten 
Tag erfolgen soll, Einsendungen, die erst nach 12 Uhr cin- 
laufen, können nicht mehr berücksichtigt werden. 

Og. Quollpark. NS.-Frsch. Montag, 8, Februar, pünktlich 
17.45 Uhr Arbeitsbesprechung aller Abtellungs-, Zellen- und 
Blocktrauenschaltsieiterinnen, Og. Wasserring. Disch, Frw, 
Montag 18 Uhr, Wasserring 13, Arbeltsbespr, des Orisstabes 
der Zellen- und Blockfrauenschaltsleiterinnen. Og. Roter 
Ring, Disch. Frw, Dienstag 18 Uhr Ortsstabsbesprechung im 
Ortsgruppenheim. Mittwoch 19 Uhr Ortsjugendappell der 
DAF. im Ortsgruppenheim, 

NSKK. Donuerstag, 11, 2., um 19.30 Uhr in der Messe 
der Standarte Vortrag für alle hiesigen Korpsangehörigen, 


Um Sdimelings Nachfolge / Europameisterschafts-Ausscheidung 


Vor. deutschen und ausländischen Rústungs- 
arbeltern veranstaltet das Gaupfopagandaamt Nie- 
derschlesien am heutigen Sonntag in der Jahrhun- 
derthalle zu Breslau einen Boxkaumpftag, dessen 
Eropramm ausschließlich von ausländischen, zum 
großen Teil der europäischen Spitzenklasse ange- 
hörenden Berufsboxern bestritten wird. Die. sport- 
lich bedeutungsvollste Begegnung des Tages ist die 
Auseinandersetzung zwischen dem Halbschwerge- 
wichts-Europameister Luigi Musina (Itallen) und 
dem früheren belgischen Doppelmeister Karl Sys. 
Es ist dies einer der Ausscheldungskämpfe, die von 
dem yon Dr, Vittorio Mussolini — der tbri- 
gens In Breslau selbst anwesend sein wird — ge- 
lelteten Europäischen Berufs-Boxverband (APPE,) 
angesetzt wurden, um den Nachfolger von Max 
Schmelig in der Schwergewichts-Europamelster- 
schaft zu finden, Die andere Vorentscheidung: soll- 
ten ursprünglich Walter Neusel und der Schwe- 
de Olle Tandberg bestreiten; doch ist der deutsche 
Meister vom Wettbewerb zurlickgetreten, weil er 
als Soldat wichtigere Aufgaben zu erfüllen hat, So 
kommt Tandberg kampflos in die Endrunde, 
in der er auf den Breslauer Bingen: Musina oder 
Sys, trifft, Sicherlich wird man in Breslau einen 
harten und spannenden Kampf zu sehen bekom- 
men, dessen Ausgang offen erscheint. Sys lieferte 
vor einigen Wochen in Berlin gegen Kreitz einen 
sehr guten Kampf, wihrend Musina in seinem 
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Der Sport des Sonntags 
Fußball: 


Meisterschaftsspiele des Gnues Wartheland: In 
Litzmannstadt; Union 97 — Relchsbahn-SG. 
Litzmannstadt (14.20 Uhr, Stadion am Hauptbahn- 
hof, Schiedsrichter Sickmann, Orpo Litzmannstadt); 
in Zdunska Wola: NSG, Zdunska Wola — 
Orpo Litzmannstadt (14 Uhr, Sportplatz am Frel- 
schütz, Schledsrichter Pietsch, Pabianice); in 
Gnesen; TSG. Gnesen — TSG. Kutno; in Po- 
sen: Orpo Posen DSC., Post-SG. — DWM. Posen. 


Kar.-Sport: 


Werbeveranstaltung „Stunde des Sports! (16 
Uhr, Sporthalle am HJ,-Park), 


letzten Treffen in Madrid stark enttäuschte und 
gegen Bueno verlor. Immerhin dürfte in Breslau 
vielleicht doch Musina als der schnellere und bes- 
sere Techniker die melsten Slegesaussiohten haben. 

Von den Rahmenkämpfen verspricht vor allem 
die Begegnung zwischen dem zweifachen Europa- 
meister Bondavalli (Itallen) und dem Flamen 
Roger, Belgiens Bantamgewichtsmelster, sehr in- 
teressant zu werden, Itallens schlagstarker Weltor- 
gewichtsmeister Peire boxt mit dem Nlederlän- 
der Randschelders, und Peires nächster Melster- 
schaftsgegner, Palermo, hat den Flamen Mer- 
tens zum Gegner, Im Federgewicht stehen sich 
Cortonesi (Itallen), der lange Jahre hindurch 
zu den besten Amateuren zählte, und der Flame 
Willems gegenüber. 


Italienische Fußball-Länderspiel-Pläne 


Der Itallenische Fußball-Verband wird in die 
sem Frühjahr einige Länderspiele durchführen. Am 
4. April kommt In Zürich ein Spiel zwischen der 
Schweiz und Itallen zur Austra ung, und am 
2. Mal wird auf italienischem Boden ein Treffen 
der” Nationalmannschaften Ttallens und Ungarns 
abgewickelt, Weiterhin möchte der Italienische 
Verband ein Spiel mit Deutschland austragen, 
das auf, deutschem Boden stattfinden müßte, weil 
das letzte Spiel zwischen den beiden verbündeten 
Nationen im Mai 1040 in Mailand durchgeführt 
wurde, Als Termin für itses Spiel ist der 30, Mal 
vorgeschlagen worden, 


Belreiungswettkämpfe in Danzig - Westpreußen 


Die nunmehr schon zur Tradition gewordenen 
Befrelungswetiklimpfe in Danzig-Westpreußen wer 
den auch in diesem Sommer wieder veranstaltet 
werden. Sie sind für Mitte August in Aussicht ge- 
nommen und werden alle Sportkreise des Reich" 
gaues bei sportlicher Betätigung? sehen. 


Franc Puncec, der frühere kroatische Spitzen- 
spieler, hat nach einer Mitteilung des ungarischen 
Verbandes die ungarische Staatsbiirgerschatt er- 
worben, und wird Zukunft für den ungarischen 
Verband spielen, 
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:Gaubeauftragte 


‚ergebnis, 
»dokumentarischen 


bracht, 


Über 2 Millionen im Gau gelpendet 
Eigener Drahtbericht der LZ. 


Fir die am 23, und 24. Januar von den 
Politischen Leitern der NSDAP. in allen Krel- 
sen und Ortsgruppen des Gaugebietes durch- 
geführte Gaustraßensammlung meldet der 
für das Kriegs- 
WH W, ein einzigartiges vorläufiges Sammel- 
Bei dieser Sammlung, die mit der 
Abzeichenserie „Ewiger 
deutscher Osten” zur Durchführung kam, wur- 
de nach den bisher vorliegenden Ergebnissen 
ein Gesamtbetrag von 2033 112,63 RM. aufge- 
Dieses Ergebnis dürfte sich voraus- 
sichtlich noch etwas erhöhen. Damit hat diese 
Straßensammlung alle bisherigen bei gleicher 
Gelegenheit erreichten Rekorde weit 
aus überholt. 

Die gleiche Sammlung erbrachte im ver- 
gangenen Jahr ein Ergebnis von 1005000 RM., 


'so daß mehr als das doppelte Aufkommen zu 


verzeichnen ist. Dieser alle Erwartungen weit 
übersteigende Erfolg ist einerseits ein Beweis 
für die vorbildliche Opferbereitschaft der deut- 
schen Bevölkerung unseres Gaugebietes, die 
mit der Härte der Anforderungen des Krieges 
Schritt hält; gleichzeitig läßt sie jedoch auch 
erkehnen, daß die noch verfügbaren Politischen 
Leiter, die mit geringen Ausnahmen älteren 
Jahrgängen angehören, den festen Willen 
haben, die durch den Einsatz der jüngeren 
Kameraden an der‘ Front entstandenen fühl- 
baren ‚Lücken unter allen Umständen durch 
vervielfachten Arbeitseifer aus 
zufüllen. Das Deutschtum des Gaues Warthe- 
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Je entschlossener und je hirter wir alle die 
Opler auf uns nehmen, die ein solcher Krieg 
mit sich bringen mag, um so sicherer werden 
wir jenen Frieden erringen, den unser Volk 
ersirebt, Adolf Hitler 
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land hat die Verpflichtung verstanden; die aus 
dem Fanal von Stalingrad fir jeden 
von uns erwachsen und dessen Bedeutung dem 
deutschen Volk gerade in den Tagen vor dieser 
Sammlung zum vollen Bewußtsein kam. Es 
kann daher auch erwartet werden, daß die 
heute laufende Reichsstraßensammlung der 
Beamten und. Handwerker, bei der auf jedes 
Abzeichen verzichtet wurde, für diese Uber- 
zeugung wiederum einen neuen Beweis dar- 
stellen wird, 


Gauhaup!tstadt 


oo. In den Landkreis Posen umgemeindet. M:t 
Wirkung vom 1, Januar d, J, wurden zahl- 
reiche Flurstúcke der Gemarkung Seeberg- 
Forst. (früher Jeziory) aus dem Gemeinde- 
bezirk Krosinko (Bergdorf) im Kreis Schrimm 
in:den Gemeindebezirk Trzebow (Nickelsrode) 
des Landkrelses Posen umgemeindet, 


oe, Eine Erinnerung an den „großen Treck". 
Aus Anlaß der großen Gauausstellung „Kampf 
und Aufbau im Wartheland” wurde vor dem 
Gebäude‘ dieser umfassenden Schau, dem Käl- 
6er-Friedrich*Museum in Posen einer der be- 
kannten Planwagen aufgestellt, der alle Besu- 
cher eindringlich an das geschichtliche Ereig- 
nis von der allgemeinen Heimkehr der Wol- 
hyniendeutschen vor drei Jahren erinnert. 
Dies Sinnbild der durchgeführten gewaltigen 
Volkswanderung mitten im Krieg Ist ein aus- 
gezeichneter Wegweiser zur Ausstellung, die 
keiner in unserer Gauhauptetadt versäumen 
sollte, hat sie doch jedem Wartheländer v‘el 
Wissenswertes zu sagen, gleichzeitig gibt das 
bereits Erreichte beim Ostaufbau, das hier so 
eindringlich vor die Augen tritt, Mut und Kraft 
zur weiteren Arbeit, 


Bau der #4:Holzhäuser im Kreis Lentschútz / Guter Boden erlaubte zeitige Ansetzung der Rücksiedler / Beitrag zur Eindeutschung 


Der Außenstehende macht sich meist wenig 
Gedanken darüber, wie schwierig es gerade 
mitten in der Kriegszeit ist, den ins Reich heim- 
gekehrien Rúcksiediern aus aller Herren Län- 
dern zu einem brauchbaren, deutschen Begrif- 
fen entsprechenden Gehöft und vor allen Din- 
gen auch zu einer würdigen Wohnstätte zu 
verhelfen. Denn überall da, wo man die Um- 
siedler auch ansiedeln möchte, stieß man auf 
die furchtbaren Spuren polnischer Rückstän- 
digkeit und Mißwirtschaft, 

Immerhin war schon viel gewonnen, wenn 
man in einem Landstrich wenigstens eine mög- 
lichst gleichmäßig gute Bodenklasse vorfand, 
wie es beispielsweise im Kreis Lentschútz der 
Fall war, Es Ist daher kein Zufall, daß gerade 
in diesem Kreisgebiet die Einsiedlung beson- 
ders weit vorgeschritten, ja in mänchen Ge- 
meinden sogar schon vollendet ist, 


2500 neue deutsche Bauern 


Nicht weniger als rund 2500 Umsiedler 
konnten hier schon längst ihren Einzug halten, 
Um das in vielen Fällen auf den Gehöften 


fehlende Bauernwohnhaus schnell zu beschäf- 
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Neu erstelltes Umsiedler-Wohnhaus in Rusociny 
(Kr. Lask) 
(Foto: Befl) 


fen, wählte man einen raschen Weg in Form 
der sogenannten 44-Holzhduser, deren Haupt- 
bestandteil (Innen- wie Außenwände) nicht an 
Ort und Stelle hergestellt, sondern gebrauchs- 
fertig von den Produktionsstätten, die sowohl 
im Wartheland als auch auBerhalb unserer Gau- 
qrenzen sich befinden, geliefert werden. Diese 
Anlieferung, die in Händen des ff-Arbeits- 


bzw. Baustabes lag, ermöglichte eine Art 
Schnellbauweise, die die Einsiedlung kräftig 
vorantrieb. 


Bei der bewährten Arbeitsteilung, die zwi- 
schen den 44-Stäben und der Bauernsiedlung 
besteht, wurden von der letzteren die Funda- 
mente und die Dächer dieser gut isolierten 
Holzhäuser, die man zum Teil auch Iglauer 
Häuser nennt, weil einer Ihrer ersten Ur- 
sprungsorte die Stadt Iglau im Protektorat 
war, hergestellt, das Übrige, auch die Einrich- 
ra Frage neuen Wohnstätten, war Sache 
der 44, 

Wir unterhielten uns mit dem Kreisstellen- 
leiter der Bauernsiedlung G, m. b. H, Kalisch, 
Pg. Móllmann (Lentschútz), úber die Er- 
fahrungen beim Aufbau bzw. bei der Herrich- 
tung der Siedlergehófte, Die 44-Holzhduser, 
von denen im Kreis Lentschútz bereits 171 
errichtet wurden, kamen zuerst bei der An- 
setzung der Bessarabiendeutschen zur Anwen- 
dung; dazu gelang es der Bauernsiedlung, 
außerdem aus Altmaterial 34 weitere Holz- 
häuser zu erstellen, 

Uberhaupt hat sich die Bauernsiedlung, die 
in jedem Kreis einen eigenen Bauleiter hat, 


Aus großen Holzftapeln werden Knöpfe 


Ein neues Fertiglabrikat aus dem Wartheland / Frauenhände sind fleiBig am Werk 


G. Eine Kreisstadt im Wartheland. Seit 
Wochen wird in einer Straße gearbeitet, Alte, 
verfallene Wohnhäuser aus der polnischen Zeit, 
die für Wohnzwecke nicht mehr geeignet 
waren, wurden anderen "Zwecken zugeführt, 
Mauern würden niedergerissen, neue errichtet, 
Fabrikräume entstanden, Werkstätten, Schup- 
pen und Lagerräume wuchsen auf den ehemals 
verwahrlosten Höfen in die Höhe. In kurzer 
Zeit entstand so eine Fabrik, eine Knopffabrik. 


Wir schritten durch die hellen Arbeits- 
räume, Wir sahen und hörten die Kreissägen 
kreischen, die Anbohrmäschinen, Stanzen, 
Pressen und Lochmaschinen stampfen und 
urren. Wir konnten feststellen — daß, ange- 
fangen vom Holzstapel bis zum fertigen Knopf 
— der gesamte Produktionsgang organisch und 
rationell gestaltet ist. 

Hier stieß man auf keine irgendwelche be- 
trieblichen Mängel, auf ungenügende Lager- 
räume oder Trockenräume. Es gab keinen Leer- 
lauf oder unnötiges Herumtragen der Halb- 
fertigfabrikate. In dieser Knopffabrik ist mit 
dem Vorgefundenen von vornherein hausge- 
halten worden, Unter Ausnutzung der räum- 
lichen Verhältnisse und mit den notwendigen 
baulichen Veränderungen ist eine Betriebs- 
anlage entstanden, die allen Anforderungen 
gerecht wird. Bereits heute, nach knapp 
einem halben Jahr der Betriebsgründung, wird 
eine Leistung erzielt, die mit 80 Prozent dem 
Stammbetrieb gleichkommt. Tritt ab Januar 
1943 die bestimmt zu erwartende zwanzigpro- 
zentige Produktionssteigerung ein, so hat die- 
se: deutsche Betrieb, hervorgerufen durch die 
arbeits- und führungsmäßige Leistung der we- 
nigen deutschen Menschen, in kurzen, Zeit die 
Anlangsschwierigkeit überbrückt und reiht sich 
damit čin in die Leistungsgemeinschaft aller 
deutschen Betriebe. 


Es ist eine ‚Selbstverständlichkeit, daß auch 
dieser Betrieb die Beteiligung am Leistungs- 
kampf der deutschen Betriebe 1942/43 als eine 
notwendige Aufgabe ansieht. Der Betrieb zählt 
85 Angehörige, vorwiegend Frauen. Besonders 
erwähnenswert ist, daß nur ungelernie Frauen 
eingestellt werden konnten, die alle in müh. 


. 
samer Kleinarbeit erst mit allen Handgriffen 
vertraut gemacht werden mußten, 

Es ist interessant, den Aufbau des Betrie- 
bes von Anfang an beobachten zu können, Im 
Juli 1942 begann die Produktion; bis ein- 
schließlich des Monats August wurden 360 
Groß-Knöpfe hergestellt. Im September und in 
den folgenden Monaten stieg die Produktion 
sprunghaft in die. Höhe, so daß im Dezember 
des letzten Jahres bereits fast das Zwanzig- 
fache fertiger Holzknöpfe die Fabrik verlassen 
konnte, 

Und wenn hier in den vorhandenen heimi- 
schen Hölzern ein Werkstoff entstanden ist, 
der allen anderen Rohstoffen gleichkommt, 
dann empfindet man bei einem Gang durch 
diesen Betrieb Hochachtung vor unseren 
schaffenden deutschen Menschen. Man sieht 
immer wieder, daß auch das kleinste Maß von 
technischer Fertigkeit eine Leistung ist, die 
Anerkennung verdient, Hel... 


Stromiparaktion ift lohnend 


Zur Ausrichtung des deutschen Volkes auf 
den totalen Krieg gehört auch die Erziehung 
zur höchstmöglichen Sparsamkeit an Strom und 
Gas. In dieser Frage hat deshalb die Einschal- 
tung der Partei den größten Erfolg. Das zeigt 
die von der Stadt Gnesen mit Hilfe der Partei 
durchgeführte Stromsparaktion, die durch einen 
Aufruf des Kreisleiters Lorenzen und Heraus- 
gabe von Richtlinien für die Durchführung von 
Kontrollen durch die Politischen Leiter de: 
Partei eingeleitet wurde. 

Nachdem der Bericht der Stadtwerke über 
die Auswirkung. der Stromeinsparungsmaß- 
nahmen vorliegt, kann festgestellt werden, daß 
die maximale Tagesbelastung des Werkes im 
Januar 1943 gegenüber dem gleichen Monat 
des Vorjahres um 20% zurückgegangen ist, ob- 
wohl die Zahl der deutschen Haushaltungen 
erheblich gestiegen ist und auch verschiedene 
kriegswichtige Betriebe neu ‘versorgt werden 
mußten. Durch die Stromsparaktion, an der sich 
sämtliche Blöck- und Zellenleiter der Partei 
innerhalb der Stadt beteiligt haben, ist es der 
Stadt möglich, allen Anforderungen der wehr- 
wirtschaftlichen Industrie gerecht zu werden, 


bemüht, das Abbruchmaterial zu den Aus- und 
Neubauten nach Möglichkeit zu verwenden. 
Recht günstig wirkte sich auch die vor andert- 
halb Jahren erfolgte Wiederingangsetzung des 
Kalksteinbruches in der Nähe von Poddembice 
aus. Selbstverständlich waren zu all diesen 
Arbeiten Hunderte von Maurern und Zimmer- 
leuten nötig, um die vielseitigen Instand- 
setzungen durchzuführen. Doch auch die Siedler 
wurden zur Selbsthilfe erzogen, So halfen sie 
beispielsweise bei der Herstellung der Scheu- 
nen und der Einrichtung der Ställe, insbeson- 
dere bei der Anbringung der Futterkrippen. 
Erwähnenswert erscheint die stets für den 
Siedler wichtige Frage der Futterküchen, die 
durchweg in den Stall eingebaut sind. 


Riicksiedler aus 6 verschiedenen Gegenden 


Es ist ganz aufschlußreich, daß bereits bis 
zum September 1942 rund 650 Baulichkeiten 
wohnungsgemäß und 630 stallungsmäßig her- 
gerichtet waren, Allein an Stillen wurde eine 
Fläche von 3245 Quadratmeter neu behaut oder 
angebaut; bei Scheunen handelt. es sich ‚weiter 
um 2405 Quadratmeter, 

Wenn män die Heklarzahlen sieht, die den 
einzelnen Siedlergruppen zur Verfügung ge- 
stellt wurden, so erkennt man daraus gleich- 
zeitig die zahlenmäßige S.drke der Angesie- 
delten der verschiedenen Ursprungsgegenden! 
Es ergibt sich Mer Siedierzahl nach dabei diese 
Reihenfolge im Lentschützer Kreis: Wolhy- 
nien-, Galizien-, Bessarablen-, Dobrudscha-, 
Buchenland- und Narewdeutsche. . 

Was sich bei der Auswahl der Bauernhöfe 
nicht leicht qestallete, war das Finden von ge- 
sunden Mittelbetrieben von 100 bis 150 ha, da 
es ja im ehemaligen Polen eben fast durchweg 
nur GroB- und Kleinbesitz, ja größtenteils sogar 
Kleinstbesitz gab. Und Großgüter, die meist 
eine Wirtschafiseinheit sind, lassen sich na- 
türlich nicht von heute auf morgen auseinan- 
derreißen, zumal sie durchweg für das Reich 
zur Kriegsernährung bewirtschaftet werden, 


Doch mit der eigentlichen Bautätigkeit war 
die Arbeit der Bauernsiedlung nicht erschöpft; 
auch die Beschaffung von totem und lebendem 
Inventar ist ihre Sache. So mußten Vieh und 
landwirtschaftliche Maschinen besörgt werden, 
ebenso aber auch das Saatqut und die Pflanz- 
kartoffeln für die erste Ernte, 

Beim Besuch in der Kreisstelle der Bauern- 
sledlung sahen wir, wie die neu angesetzten 
Bauern mit einer Bescheinigung des zusländi- 
gen Siediungsberaters kamen, um Pflüge, 
Eggen, © Drillmaschinen u. dq). zu erhalten. 


Wirtschaft der £. Z, 


Die Bauernsiedlung prüft nun diese Scheine, 
nimmt die Verteilung allerdings bei den Ver- 
kaufsfirmen vor und regelt auch die finanzielle 
Seite, notfalls durch Hergabe eines entspre-, 
chenden Kredites. Sie erledigt auch sonstige 
Angelegenheiten für die Siedler, wie Brand- und 
Witterungsschäden, Versicherungen und, was 
sonst für den angesetzten Bauern wichtig ist, 
wenn er das Wirtschaften in der neuen Heimat 
aufnimmt. 


Die Frage des Vorspanns 


Auf die Frage des Vorspanns wurde gerade 

bei kleineren Betrieben auf die recht brauchba- 
ren Zugochsen zurückgegriffen, die insbesondere 
bei kleineren Flächen in der Futterbeschaffung 
wie in der Verwertung recht rentabel sind. Es 
muß nicht unbedingt ein Pferd da sein, um eine 
Siedlung bewirtschaften zu können, und der 
Typ der sogenannten Rinderspannstelle hat sich 
in vielen Fällen schon früher im Altreich be- 
währt. ‘ 
Man steht, daß gar vieles zu bedenken und 
erledigen ist, bis Menschen endgültig auf elge- 
ner freier Scholle sitzen. Einen wichtigen Teil 
dazu beigetragen zu haben, ist auch die Arbeit 
der Bauernsiedlung, Kn. 


Andreaslelde 


Goldene Hochzeit Der Bauer Johann Kling 
nebst Ehefrau geb, Hafner in Kraschew kann 
am heutigen Sonntag das goldene Ehejubiläum 
begehen. Der Jubilar steht im 80, Lebensjahr, 
während seine Gemahlin 70 Jahre alt ist; beide 
stammen aus im heutigen Wartheland altein- 
gessenen Familien. Fünf Töchter können den 
Eltern ihre Glückwünsche darbringen; der ein- 
zige Sohn starb im Ersten Weltkrieg den Hal- 
Gentod. y 


Konin 


schw, Grenzhausen erhielt das Recht der 
Gemeindeordnung. Zum Tage der zehnjährigen 
Wiederkehr der -Machtergreifung verlieh der 


Gauleiter der Stadt Grenzhausen als der zwei- a 


ten Stadt des Kreises Konin das Recht der 
Deutschen Gemeindeordnung und erkannte da- 
mit die bisher geleistete Aufbauarbeit an und 
gab der Stadt, ihren Bewohnern und dem Amts- 
kommiesar Fischer Ansporn zu neuer Leistung. 


Turek 


-Ni, Wohnhaus niedergebrannt, In einer 
Ortsgemeinde des Amtsbezirks Brudzew brach 
in einem polnischen Wohnhaus ein Feuer aus, 
das das alte Holzgebäude ein Raub der Flam- 
men werden ließ, 


Zahlreiche Arbeitskräfte, Räume und Energien werden für die Kriegsrústung frei 


In diesen Wochen werden alle Betriebe, die 
nicht unbedingt kriegswichtig sind; die nicht für 
die Rüstung, die Ernährung und den notwendigen 
Lebensbedarf des schaffenden Volkes arbeiten, 
stillgelegt werden, Ihre Arbeitskräfte, aber auch 
ihren Raum, Ihre Maschinen, ihre Läger haben 
sie der Rüstungswirtschaft zur Verfügung zu stel- 
len. Die Grundsätze für die totale Mobilmachung 
des Handels, des Handwerks und der Gaststätten 
sind in drei Anordnungen des Relchswirtschufts- 
ministers Funk niedergelegt, Mit ihrer Durchfüh- 
rung wird sofort begonnen, denn bis zum 15. März 
1943 soll die jetzt anlaufende Mobilmachung abge- 
schlossen sein, 


. 

300 000 Arbeitskräfte aus dem Einzelhandel 

Am schärfsten wird der Einzelhandel von der 
totalen Mobilmachung betroffen sein. In den mehr 
als 800 000 Handelsbetrieben sind jetzt noch 1,9 Mil- 
lionen Menschen beschäftigt. Darunter befinden 
sich rund 1,2 Mill, Frauen, Im Einzelhandel steckt 
also noch eine große Reserve an welblicher Ar- 
beitskraft, die heute im Dienste der Rüstungswirt- 
schaft besser eingesetzt werden kann als beim Ver- 
kauf von Süßwären, Parfümerien, Hüten und ähn- 


"lichen Artikeln des nicht unbedingt lebensnotwen- 


digen Bedarfs, Auch von den etwa 700 000 Männern 
läßt sich noch ein recht großer Tell zu rüstungs- 
wirtschaftlichen Arbeiten heranziehen, wenn auch 
dabei zu berücksichtigen ist, daß mehr als die 
Hilfte das 50. Lebensjahr überschritten hat. Für 
den Einzelhandel gibt es jetzt nur noch eine 
Aufgabe: Die Sicherstellung des lebensnotwendi- 
gen Bedarfs des schaffenden Volkes an Lebensmit- 
teln, Brenristoffen und die Befriedigung des land- 
wirtschaftlichen Bedarfs an Santgut, Dúngemitteln 
und Landmaschinen. Die künftige Aufgabe des 
Großhandels Ist nur noch die Deckung des Bedarfs 
der Rüstungswirtschaft neben der Belieferung der 
noch verbleibenden Einzelhandelsgesthiifte. Diese 
Betriebe werden von der Stillegung verschont blel- 
ben, Für die Versorgung der Bevölkerung mit ‘Tex- 
tilwaren, Schuhen, Drogen und Hausrat wird künf- 
tie nur noch ein Tell der jetzt bestehenden Ein- 
zelhandelsgeschifte zugelassen sein. Sehr stark be- 
schränkt wird die Zahl der Möbelgeschäfte, der 
Buchläden, der Lederwarengeschiifte, der Blumen- 
und Tabakwarenhandlungen, der Damen- und Her- 
renhut- und Herrenausstattungsgeschäfte und der 
Antiquititenliden. Gänzlich geschlossen werden 
die Sünwarengeschäfte, die Parfümerien, alle 
Luxusgeschäfte, Y. B.. Luxusporzellanläden, Gold- 
und Silberwaren-, aber auch Pelzwaren- und Ahn- 
liche Geschäfte. Die Auswahl der zu schließenden 
Betriebe erfolgt in engster Zusammenarbeit mit 
der fachlichen Organisation des Einzelhandels in 
den einzelnen Bezirken unter Mitwirkung: der Par- 
tel durch die Landeswirtschaftsimter, Auf diese 
Weise werden aus dem Einzelhandel etwa 300 000 
Menschen für einen neuen Einsatz der Rüstungs- 
wirtschaft zugeführt werden können. Es stehen 
aber gleichzeitig auch die Räume, die Einrichtun- 
gen, die Schreibmaschinen, die Telefone für andere 
Dienste. bereit. Es wird an Strom, an Kohle, an 
Verpackungsmaterialien, an Spedition ebenso de 
spart wie künftighin zahlreiche Briefe ungeschrio- 
ben bleiben werden: a 

Der Beitrag des Handwerks wird nicht so groß 
seln wie der des Einzelhandels, weil schon heute 


und. Handwer 


‚ Versicherungsgewerbe wird ebenfalls 
schneidend von der jetzt durchgeführten totalen Mor — 


die welt überwiegende Zahl der Handwerksbetriebe > 
ister im Diens 


te. der Rüstunge- 
wirtschaft steht, Aber auch unter den Handwerks= $ 
betrieben findet eine Überprüfung und eine sarg- 
filtige Auslese statt, In den Handwerken der Mu- 
sikinstrumentenmacher, der Schildermaler, der 
Gold- und Silberschmiede, der Putzmacher, der 
Schönheltspfleger werden sich noch sehr viele Be- 
triebe schließen lassen. Andere Handwerkszweige, 
wie z. B. die Schneider und Friseure, werden Auf- 
lagen erhalten hinsichtlich der Arbelten, die sie 
künftighin noch ausführen dürften, Für Luxus- 
schneider und ähnliche Handwerke Ist heute kein 
Platz mehr. Auch unter den Gaststätten wird eine 
Auskämmung erfolgen mit dem Ziel, daß nur noch 
die für die Ernährung der arbeitenden Bevölke- 
run notwendigen Gaststätten aufrechterhalten 
bleiben werden, Für Bars, Luxusrestaurants, für 
Nachtcafés und Dielen sind Arbeltskräfte, Beleuch- 
tüng usw. zu schade, Die von Ihnen verbrauchten 


„Mäterlallen und die beanspruchten Arbeitskräfte 


können in der Rüstung nützlichere Arbeiten lel- 
sten. Da gleichzeitig ein Verbot an die Wirtschaft 
ergangen ist, Vertreterreisen, Kundschafts- und 
Lieferantenbesuche zu unternehmen, wird die 
Überfülle in den Hotels einer normalen Besetzung 
Platz machen und auch hier Arbeitskräfte für an- 
deren Einsatz frelmachen, 


Rationalisierung der Banken u. Versicherungen 


Auch in der Industrie findet eine erneute 
Überprüfung der Herstellungsprogramme statt; 
auch hier werden besonders diejenigen Betriebe, 
die bisher allgemelne Verbraucherwaren: herstell- 
ten, sorgfältig daraufhin durchgesehen werden, 
ob ihre Erzeugnisse kUnftighin noch notwendig 
sind, Größe Reserven an Menschen, Energien und 
Materlalien stecken in der Industrie nicht mehr; 
denn sie wird heute durch Herstellungsanwelsun- 
gen und Herstellungsverbote so weitgehend ge- 
lenkt, daß eine Verschwendung von Arbeitskraft 
und Rohstoffen kaum noch vorhanden sein dürfte, 
Aber auch hier werden die letzten Oasen sicher- 
lich gefunden und beseitigt werden, Wesentlich 
größere Beiträge fir die Rüstungswirtschaft wird 
aber das Bank- und Versicherungsgewerbe noch 
leisten können. Zwar sind im Zuge der Rationall- | 
sierung des Bankwesens allein im Bereich des pri- 
vaten Bankgewerbes schon mehr als 270 Bankstel- 
len eingezogen worden; jedoch wird es möglich 
sein, noch einmal soviel stillzulegen. Auch bel den 
Sparkassen und Genossenschaften hat schon eine - 
recht anschnliche Zusammenlegung von Stellen 
und eine sehr wirkungsvolle innerbetriebliche Ra- 


tiorialisierung stattgefunden. Aber auch hier wird — 


sich noch ‚manche Arbeitskraft und manche Nie- 
derlassung anderen Diensten zuführen een Das 
sehr ein- 


bilmachung betroffen. Durch die Beschränkung der 
Werbung, durch das Verbot für den Versicherungs- 
nehmer, seine Versicherungsgesellschaft zu wech- > 
sein, durch die Vereinfachung des gesamten Ver- 
kehrs zwischen Versicherungen und Versicherungs- 
nehmer werden haupt- und nebenberufliche Ver- 
sicherungsvertreter in großer Zahl künftig elrien 
kriegswichtigeren Arbeitsplatz besetzen können. 


Auf über 50 Milliarden RM. stieg die Sparsumme Ende 1942 


Die Parole, im Kriege mehr zu sparen, hat In 
allen Volksschichten bereiteste Gefolgschaft. getun- 
den, während noch 1938 der Spareinlagenzuwachs 
erst knapp 2 Mrd. RM, betrüg, stieg er 1941 aut 
fast 10 Mrd, RM. an und wird sich im abgelaufe- 
nen Jahr auf reichlich 13 Mrd, RM. erhöht ‚haben, 
Die von den Sparkassen verwalteten Spareinlagen 
beliefen #ich vor zehn Jahren erst auf 11,45 Mrd. 
RM.; sie sind nunmehr auf über 50 Mrd. RM. ge- 
siegen, Die Zahl der im Umlauf befindlichen Spur- 
bücher hat sich in diesen zehn Jahren von 33 auf 
weit über 60 Mill, Stück erhöht, die Sparsumme 
pro Kopf der Bevölkerung von 174 auf 570 RM. 
und die Spareneinlagen je Sparbuch von 339 auf 
9600 RM. Zu dieser wachsenden Sparfreudigkeit 
hat außer dem Eisernen Sparen auch das Klein- 
sparen in Schule, HJ,, Haus und Betrieb belgetra- 
gen, das sich in raschem Ausbau befindet, Den 
Sparkassen ist es yor allem gelungen, das Netz 


der mit Spareinrichtungen versehenen und von 
ihnen betreuten Schulen zu verdichten, 1934 wurde 
erst In knapp 20000 Schulen gespart, #Ende 1044 
aber in 43 000 Schulen, womit 75 v: H. aller über“ 
haupt vorhandenen Schulen erfaßt worden sind: 
Die von den Schülern jährlich ersparten Betrig0 
stiegen im gleichen Zeitraum von 3,1 Mill, auf etwä& 
100 Mill, RM, Auch das Heimsparen hat zugenom” 
men. Die hier ersparten Betr ge stiegen von 21 

auf 56,4 Mill. RM, und haben 1942 ebenfalls stark 
zugenommen, a 

Wie bei den Spareinlagen, so drückt sich auch 

im Sparglroverkehr die Aufwartsentwicklung def 

letzter Jahre aus. Nach Angaben im „Deutschen 
Volkswirt" stieg der Spargiroumsatz von 151 Mrd 


RM, im Jahre 1939 auf 198 Mrd, RM. im Jahre 194+ 


Die Zahl der Spargirokonten, die 1933 erst 2 Mills 
und 1939 3,8 mi. etrug, erhöhte sich bis Eind 
1942 auf über 4,6 Millionen, 
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